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Redaktion Harz 42/43.

Der Reichstag
trat am Dienstag zu ſeiner erſten Sitzung nach den Weihnachts
ferien zuſammen. Präſident Graf Balleſtrem ſprach der
ſchwachen Korona der Erſchienenen den üblichen Neujahrswunſch
aus, worauf der Reichsſchatzſekretär v. Stengel ein paar
Empfehlungsworte für die auf der Tagesordnung ſtehenden
fünf neuen Steuervorlagen murmelte. Die Rede, deren einzigen
Vorzug Kürze bildete, war auf den Ton geſtimmt: Vogel friß
oder ſtirb! Jmmerhin bemühte ſich Herr v. Stengel, die Wege
für den kommenden Kuhhandel offen zu halten er beſchwor die
Mehrheitsparteien, doch ja ſich nicht ſchon jetzt gegen die eine
oder andere der vorgeſchlagenen Steuern feſtzulegen. Ein
humoriſtiſcher Dank an die vielen Briefſchreiber, die ihm neue
Steuerprojekte unterbreitet haben, war die einzige Würze der
dürftignüchternen Einbringungsrede.

Nicht viel ſchmackhafter, als der Stengel Spinat war der
Zentrums Speck. Gleich ſeinem bayriſchen Landsmann auf
der Regierungsbank ging ſich auch Herr Speck in allgemeinen
Ausführungen, und nur die Forderung einer Ausdehnung der
Erbſchaftsſteuer hob ſich einigermaßen greifbar von dem
Phraſenwulſte ab. Etwas deutlicher zeichnete der links
nationalliberale Büſing die Umriſſe des ſchon im Gange
befindlichen Kuhhandels: die Nationalliberalen ſtimmen der
Brauſteuer, der Fahrkarten Automobil und Zigarettenſteuer,
ferner der Erhöhung der Zollſätze auf ausländiſchen Tabak bei,
lehnen dagegen vorläufig mindeſtens die Erhöhung der
Steuer auf inländiſchen Tabak, die Quittungsſteuer und viel
leicht auch die Billettſteuer ab, wollen die atrikularbeiträge
nicht unbedingt fixieren, und ſind in ihrer Mehrzahl für Aus

ägen. derung bleibt nationalliberal
vorbehalten. Mit unzweideutiger Klarheit legte Gen. Singer,der zwiſchen den beiden Fahhandiere zu Worte kam die

Stellung unſerer Fraktion dar: Ablehnung aller neuen Aus-
m und dafür gründlichen Ausbau der Erbſchafts

er. Die ſchlot und krautjunkerliche Erbſchaftsſteuer Scheu
fand ebenſo ſcharfe Beleuchtung wie die zweideutige Schwäche
des Zentrums. Nach vierſtündiger Sitzung wurde die Weiter
beratung auf Mittwoch vertagt.

15. Sitzung. Dienstag, den 9. Januar 1906, nachm. 2 Uhr.
Am Bundesratstiſch: re v. Stengel.
Präſident Graf Balleſtrem wünſcht dem Hauſe ein glück-

iches neues Jahr.
uf der Tagesordnung ſteht die erſte Leſung der

Reichsfinanzreform
nebſt den fünf Steuergeſetzen (Brau-, Tabak-, Ziga-retten, Stempel- und Erbſchaftsſteuer). Sia

u Frh. v. Stengel: Jm Einkl mitHerrn Abg. Baſſermann kann ich nur wünſchen, daß die
eneraldebatte ſich nicht zu ſehr in die Länge zieht und die

Vorlagen bald an die Kommiſſion verwieſen werden. Ferner

bitte ich alle, denen es an einer Verſtändigung gelegen iſt,dringend, ſich doch nicht in dieſem Stadium der Berdung gegen

die eine oder andere der Steuervorlagen feſtzulegen. Dazu iſt
in einem ſpäteren Stadium noch immer Zeit. (Unruhe und
Lachen links.) Gewiß ſind nun einmal alle neuen Steuern
mehr oder weniger läſtig, unangenehm und widerwärtig; aber
die unbedingte Notwendigkeit erheiſcht gebieteriſch die Auf-
ſchließung neuer Steuerquellen. m Intereſſe der Verſtändi
ging aben die verbündeten Regierungen das Opfer gebracht,
rotz ſchwerer Bedenken eine Reichserbſchaftsſteuer vorzuſchla

gen. Wie tief der Gedanke von der Noiwendigkeit einer Steuer
reform in die weiteſten Volkskreiſe eingedrungen iſt, beweiſen
die vielen Briefe und Karten, die mir mit neuen Steuer-Vor

lägen zuginaen. rohe tie Da ich nicht alle dieſe
orſchläge brieflich beantworten konnte, ſo benutze ich die Ge

legenheit, um an dieſer Stelle meinen Herren Mitarbeitern
meinen tiefgefühlten Dank auszuſprechen. (Gr. Heiterkeit.)

Abg. Speck (Ztr.): Ueber die Wichtigkeit der Reichsfinanz-
reform ſind keine Worte zu verlieren. ewiß iſt die Finanz-lage des Reiches der die Regierung rig aber der Vor
würf, daß ſie bald zu roſig färbt, wie beim Flottengeſetz von
1900, bald g. grau, wie eben jetzt. Wir werden in einer
beſonderen Kommiſſion die neuen Steuervorf W eingehend
zu prüfen haben. gut e Igre müſſen wir dafür Sorge
ragen, daß eventuelle Ueberſchüſſe auch wirklich zur Schulden-

tilgung benutzt werden. Wir r keine Mark mehr an neuen
Steuern gusebtn als wirklich nötig iſt. (Lachen b. d. Soz.)
Nach dem 6 des Flottengeſetzes, an dem wir unbedingt
e iſt eine Mehrbelaſtung der Gegenſtände des Maſſen
konſums Für die nächſten Jahre ausgeſchloſſen. Die Reg erungS das Prinzip gehabt, mit möglichſt viel Steuern zu kommen.

ie Fahrkarten- und Quittungsſteuern ſind verkehrshindernde
Steuern, von denen zu befürchten ſteht, daß ſie das geſamte
Wiriſchaftsleben weit et e en, als ſie der Reichskgſſenüten. Ueber die Tabakſteuer e ſich reden, wenn eine Be
euerung oder Verzollung nach dem Wert möglich wäre; eineolche ger Ferne wenig ündurchſthrbar. Be der Brau
euer iſt das Prinzip der Staffelung als ein Fortſchritt zu be

grüßen dieſe Staffelung darf nicht einer allgemeinen Erhphung
er Brauſteuer als Deckmantel dienen. Jedenfalls iſt dieſer

Geſetzentwurf noch ſehr und hoffentlich ge
lingt es, die e ihre ärgſten Giftzähne auszubrechen.(Heiterkeit.) Die n müßte an erſter ſtatt an letz-
ter Stelle ſtehen. Verfaſſungsmäßig kommen ja die direkten
Steuern den Einzelſtaaten zu; aber die ſittliche Berechtigung
des Reiches, dieſe Steuern zu erhöhen, läßt ſich nicht beſtreiten.
z befürchten iſt nur, daß das mobile Kapital ſich der Steuer
eichter entziehe als das immobile und daß die vorgeſehene

Eidesleiſtung der Erben zu häufigen Meineiden wird.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Trotzdem iſt die Erbſchaftsſteuer, auch
die für die Deszendenten, beſſer als alle Steuern auf Maſſen
bedarfsartikel. (Sehr richtig! links.) Die Herren von der Rech
ten freilich, die ſonſt für alle Steuern ſind, wüten gegen die
Erbſchaftsſteuer, deren h eſruna u Deszendenten ein
großes r b e efes Blatt ſogar als Kommunismus denun-
ierte. Auch ich habe gegen die Ausdehnung auf die Deszen
enten Bedenken, aber wir müſſen auf ſie zurückgreifen, wenn

uns dadurch die Verminderung der indirekten Steuern gelingt.
Wnbedingt müſſen die Matrikularbeiträge aufrechterhalten wer

den, weil ſonſt für das Budgetbewilligungsrecht des Reichs
tages gar kein Raum mehr bleibt und jede Garantie für Spär

im Reiche fortfällt. Wir bieten der Regierung zur
erſtändigung über die Steuerpläne die Hand, werden uns

aber durch kein Ultimatum daran hindern laſſen, jede einzelne
dieſer Vorlagen gründlich zu prüfen. (Bravo! im Zentrum.)

z beſeitigen. (Lachen rechts.) Statt einer ſolchen ernſthaften
rbſchaftsſteuer bringt die Regierung nur wie zum Spaß, ſo

nebenbei eine Erbſchiaftsſteuer an. Aber u der dieſe zahme
der Rechten und

tuben henden ſteht im
rellen Widerſpruch zu der Opferwilligkeit, die ihnen der preu

mut der Beſitzenden Hohn: Prern land marcchiert,
n bezug auf die abſolute und

land. (Hört, hört! bei den Soz.) Ein bürgerlicher National-
ökonom, wie Adolf Wagner, bezeichnet die Erbſchaftsſteuer als
eine nicht nur ſteuerpolitiſche ſondern auch allgemein politiſche
predigen er hört! bei den Soz.) verlangt ausdrücklich ihre Erſtreckung auch auf die unmittelbaren N
men. Nach meiner Meinung kann und darf der R tag
unter keinen Umſtänden mit der Erbſchaftsſteuer, wie die Re
gierung ſie präſentiert, r abſpeiſen laſſen.

Herr Speck wies mit Recht auf die ausgeſprochen ableh-
nende Haltung der konſervativen Partei und Preſſe hin: leider
ſcheint er aber vergeſſen zu haben, daß ſein eigener Fraktions
genoſſe, Abg. Herold, noch im März 1905 dieſelben Bedenken,
wie die Konfervativen ſie vorbringen, gegen die Erbſchafts
ſteuer ins Feld führte. Hew, Ganz beſonders hat ſich
wieder einmal das preußiſche Herrenhaus im Kampfe
die Reichserbſchaftsſteuer hervorgetan und ſich im Schweiße
ſeiner edlen Mitglieder bemüht, die preußiſche Regierung gegen

Ich bekenne.
Die Geſchichte einer Frau.

Von Clara Müller-Jahnke.

[Nachdr. verb.

Und er hat mir erzählt von den Koſgakenhorden, die hinter
den Flüchtenden her durch die Kornfelder jagten, die den Ge
wehrkolben auf geduckte Köpfe niederſchmetterten und mit blu-
Sen Sporen auf den Leibern der Zuſammenbrechenden ihre

teppentänze tanzten
Er hat mir von der Habgier der ger Freunde“ erzählt,

älder flüchten mußten,
die keinen Brocken übrig ließen J der Stätte, wo ſie gehauſt.
Blaſſer Schrecken flog ihren geißelgegürteten Scharen voran,
und der Blutdunſt der moskowitiſchen Felder umſchmeichelte
die Nüſtern ihrer dampfenden Roſſe.

Aus Moskwas Opferbrand mag damals wohl ein Funke in
die ſtille Seele des pommerſchen Hirtenknaben geflogen ſein

blieb er auch nach der Konfirmation. Und
während er im Dämmerdunkel des Waldrandes ſaß und
Strümpfe ſtrickte, ſah ſein träumendes Auge am Horizont ein
Feuer lohen, licht, heiß und gewaltig, als wolle dort die Sonne
empor. Mit achtzehn Jahren hielt er's nicht mehr aus. Ausſeiner Verſunkenheit a ſeſtort, eines afen Willens voll, trat

r der e ftern hin. „Voater, ick hull's nich ut. Loat mi
un d' Stadt.“
„Jn de Stadt Minſchenskind, wat wi'ſt Du da Glöpſt,

85 ſe doag ook Scheper bruken De Stadtlüd hüllen keen
oap.

„Nee, Voater, Scheper wi'k nich ſin. Up d' hohe Schaul
wi'k goahn, lihr'n, Schaulmeeſter war'n.“

hat der Großvater laut aufgelacht.
Düwelsbengel! Dücht Di, de Franzoſen herren een Pott

vull. Guld in'n Schoapſtall vergroawen ort er Kr egskaſſ' hinner
min' Oawen vergeten Pols Häunerbotterl Kiek eis nach;
am Enn' fin'ſt watl“

„Voater, ick will forſch liehren. Kiek eis, Du büſt doch een
Keerl, vör dem de Lüd d' Mütz t'irſt trecken; de Schult giwwt
die gll, wann Du kümmſt. Seg' em man, ck toal em's upn' Groſchen trügg, wann ick irſt in de Schaul ſitt.“

Schulden machen um des Sohnes willen! Dieſe Zumutnng
iſt dem alten Manne, der ein Leben hindurch tauſendmal lieber

gehungert als ein unbezahltes Stück Brot gegeſſen hatte, zuerſt
gar ſchwer in den Sinn gegangen

Aber Großmutter hat zu bitten gewußt und dem Alten die
Loge Suru, in der S beide in der Lehrerſtube auf dem
Sofa ſitzen und ihre Mehlſuppe behaglich löffeln würden, in
ſo brennenden Farben ausgemalt, daß er brummend und mit
ſchwerem Herzen ſchließlich doch zum Schulzen gegangen iſt.

Und der Schulze gab.
Und ſo iſt es denn ein etlogg Vorfrühlingstag geweſen,

an dem die Lerche ihre ſchönſten Lieder in den aufgeſchloſſenenHimmel ſchickte, als der enge Menſch, gebgut wie ein Rieſe,
mit einer Seele wie ein Kind, das wohlgefüllte Ränzel guf dem
Rücken, in die herrliche Welt ezogen iſt, um die „hohe Schule
u ſuchen, nach der ſein Sinn ſtand, um ſeiner dunklen WünſcheZiel zu finden irgendwo, irgendwo

Vorzeſchwebt hat ſeinem Geiſte wohl die Präparandie; den
Namen hat er nicht gewußt.

Und mit einem Juchzer auf den roten Lippen iſt er durch das
niedrige Stadttor geſchritten in eine neue Welt.

Aus den Fenſtern ſchauten luſtige Mädchenköpfe, von langen
Locken innringelt, herab; auf der Straße rannten Schulknaben
mit auf dem Rücken eilig vor ihm her.

Den einen hielt er an.
Ka'ſt mi nich ſegg'n, wo k. in d' Hohe Schaul kümm'?

Der Bengel machte zuerſt ein verblüfftes Geſicht. Dann
grinſte er. „Die Hohe Schule Was wollen Sie denn da?“

Schäferjunge pfiff irgend eine uralte Melodie leiſe vor
ſich hin.

„Wat ſcha'k denn dhaun up d' Hohe Schaul Lihr'n wi'k!l“
Nun platzte der r mit einem hellen Lachen heraus.

Na, ich wünſche Glück Kommen Sie nur mit.“ Und mit
angen Schritten eilte mein Vater hinter ſeinem ſchnellfüßigenFuhrer her. Der Weg war nicht weit. Vor einem hohen

weißgetünchten Gebäude mit zahlloſen Fenſterreiben, von denen
die eine immer über die andere getürmt erſchien, machte der
Knabe Halt. „Das iſt die hohe Schule,“ erklärte er ſtolz.
„Wir haben zwar einen griechiſchen Namen dafür, aber den

Sie doch nicht. a und hier linker Hand iſt das
mmer a klopft nur an und fragt nach dem Herrn

rektor.
Zaghaft iſt mein Vater dieſer Weiſung nachgekommen. Die

gehen gewölbten Räume, die Hunderte von gehen nd kleinen
Knaben, die in die Klaſſenzimmer eilten, all' dies geſchäftige
Treiben und Summen um ihn her hat ihn verwirrt gemacht.

Und ſo verwirrt, z zgt im Geſicht, ſchwer gtmend ſtand der
junge Menſch da, als die Tür zur linken Hand von innen ge-
öffnet wurde und ein alter weißköpfiger Herr mit ſcharfen und
doch gütevollen Augen auf der Schwelle erſchien.

Auf die freundliche Frage des Herrn, was er wünſche, hat
mein Vater im erſten bangen Augenblick keine Antwort ge
wußt. Schließlich aber faßte er ſeine zerflatternden Gedanken
gewaltſam r und ſtammelte ſein altes Sprüchlein her.

„Lihr'n wi
e
„Joa„Welche Schule haben Sie denn bisher beſucht Bis zu

welcher Klaſſe ſind Sie denn gekommen?“
„De Schaul in Friedrichsdörp, un bis tau d' irſte Klaſſ'
d mein lieber lmger Mann,“ und der Direktor wiegte

zwe felnd den weißen Kopf, während tig doch ein ver
trauenerweckendes Lächeln um ſeine ſchmalen Lippen huſchte,
das dem Schäferjungen den halb verlorenen Mut ſchnell wieder
gab, „da müſſen Sie, falls Sie wirklich aufgenommen zu wer
den wünſchen, viel guten Willen und eine angeborene Bega
bung mitbringen. Und Geld ſchließlich auch.“

„Oh Gild häv “k, Herr Direkter!“ Und ſtolz klapperte
der Pugrtng vom Lande mit den geliehenen Talerſtücken in
der Taſche.

Nun, dann kommen Sie mit mir.“
Wie himmliſche Klänge tönten dieſe Worte meinem Vater

an das Ohr. Das Paradies öffnete langſam ſeine eiſernen
Pforten. Und durch die hohen Bogengänge, die nun verlaſſen
und totenſtill dalagen, ſchritten die beiden dahin. Vor einer
der unzähligen Türen, hinter welchem meinem Vater umnver-
ſtändliche Laute erklangen:

„menſa, menſae, menſge, menſam blieb der Direktor
ſtehen und klopfte.

„Bitte, Herr Doktor, einen Aungenblick.“
Ein blaſſer junger Mann evſchien.
Als die Tür geöffnet wurde, erhaſchte mein Vater einen

Blick in das Schulzimmer. Lauter kleine Jungen ſaßen drin
nen, wohl dreißig bis vierzig, die neugierig nach offenen
Tür ſtarrten.

„Der junge Menſch hier wünſcht in das Gymnaſium
nnommen zu werden. Er hat bisber nur die Dorſſchule b

Jch bitte Sie, nach Schluß der Stunde eine Pr mit
vorzunehmen.“

(Fortſetzung folgt.



r mee
fede Beſteuerung der Erbſchaften durch das Reichmachen. Dieſe Scharfmacherei hat nicht formell, aber vey tat

ſächlich vollen Erfolg gehabt: die Befreiung der Gatten und
direkten Nachkommen von der Erbſchaftsſteuer bedeutet die
Steuerfreiheit von 75 Prozent aller Erbſchaften. (Hört, hört!
bei den Soz.) Herr Speck hat ja ſchon den Artikel der Ber
liner Neueſten Nachrichten erwähnt, in welchem
die Ausdehnung der Erbſchaftsſteuer auf Kinder und E
ten als Kommunismus bezeichnet wird und die bürgerlichen
Parteien, die Kir die Erbſchaftsſteuer und ihre Erweiterung
eintre en, als Helfer des „Umſturzes“ denunziert werden. So
gar als „unſittlich“ wird die Beſteuerung der Erbſchaſten be
geichnet! Nebenbei geſagt, n di das genannte Blatt in-
h ſomit h h v en der Unſi lichkeit und des

nſturzes: denn bekanntlich haben einige deutſche StaatenErbſchaftsſteuer auch für Gatten und Kinder ß tie

Hier im Reichstage hat der Redner der koönſervativen Frak-
tion, Herr v. Richthofen, dec Abneigung d Partei gegendie Erbſchaftsſteuer ebenfalls lebhaſten usdruck verliehen.
So oft es ſich darum handelt, die Beſitzenden etwas ſchär er
anzufaſſen, ſehen wir ſofort die Konſervativen in heiligen
Eifer geraten, dieſelben Konſervativen, die ſtets mit Leib und
Seele dabei ſind, wenn es ſich darum handelt, die Gebrauchs-
artikel der Maſſen immer mehr zu belaſten! Jn Engtand be-
trägt die Erbſchaftsſteuer 9 Mk., in Preußen 0.33 Mk. auf
den Kopf der Bevölkerung. (Lebh. Hört, hört! bei den Soz.)
Und da ſpricht man noch von der Opferwilligkeit der beſitzen
den Klaſſen! Wir verlangen eine Erbſchaſtsſteuer, die die
einen Erbſchaften unter 1000 Mk. frei e dann mit einem
Prozent einſetzt und in langſamer Progxreſſion bis zu 20 Pro
zent erhebt, übrigens ſelbſtredend neben der Höhe der Erb
ſchaft auch die größere oder geringere Nähe der Verwandt-
ſchaft berückſichtigt. Ganz abſehen von der Beſteuerung der
Erbſchaften der Gatten und Kinder können wir nicht, denn
das heißt, wie ſchon geſagt, 75 Prozent aller Erbſchaften frei
laſſen. Auf das allerentſchiedenſte müſſen wir uns
gegen die Beſtimmung der Vorlage wenden,
daß die regierenden Fürſten von der Reich s-
erbſchaftsſteuer befreit werden ſollen. Dieſe
Beſt'mmung iſt durch nichts gerechtfertigt und muß ſchleimigſt
beſeitigt werden. (Sehr wahr! links.) Genießt doch kein ande
rer Staatsveamter ein ſolches Privilegium! Ebenſo wenden
wir uns gegen das Privilegium, das die Vor-
lage kirchlichen und wohltätigen d h Vgen zuwenden will Solche Stiftungen ſind als J
vatveranſtaltungen zu betrachten und zu behandeln. Daß
wieder dem immobilen Kapital Begünſtigungen zugeſtandenwerden, zeigt aufs neue, daß in Deutſchland kein See mehr

gemacht wird, das nicht den Agrariern irgend welche Vorteile
in den Schoß wirft. (Sehr wahr! links.) Wir ſehen nicht den
e Grund für eine ſolche Bevorzugung des landwirt-
ſchaftlichen Kapitals ein.
„Herr v. Stengel erzählt von den vielen Vorſchlägen, die
ihm r Jäg neuer Steuern gemacht worden ſind. Da möchte
ich auch mit einem kleinen Vorſchlage aufwarten: ich ſchlage
vor, die Mitgiften als Schenkungen unter Lebenden zu
betrachten und zu beſteuern. (Große Heiterkeit.) Gerade denen,
die immer von der Heiligkeit der Ehe ſprechen, müßte dieſes
Steuerprojekt doch ſympathiſch ſein. (Lachen rechts.) Nach
den Grundſätzen, die ich im Vorſtehenden entwickelt habe, wer
den wir uns in der Kommiſſion bemühen, die Erbſchaftsſteuer
zu geſtalten. Gelingt es uns, unſere Vorſchläge zum Geſetz
zu erheben, ſo werden endlich auch die Beſitzenden ihren ge
bührenden Beitrag zu den Reichslaſten leiſten und wird end-
lich die fortgeſetzte Auspowerung der breiten Maſſen durch

eifall beiimmer neue indirekte Steuern auſhören. (Lebhafter
den Sozialdemokraten.

Abg. Büſing (natl.): Meine r behält ſich die definitive Cutſchedurg in allen Einzelheiten für ſpäter Jeden

falls muß die bisherige Defizits. und Pumpwirtſchaft aufhören
und es muß ganze Arbeit gemacht werden Eine planmäßige
Tilgumg der Reichsſchuld iſt eine alte Forderung unſerer Frak-
tion. Die Regierung will uns zwar das Recht, Verbeſſerungs
vorſchläge zu machen, laſſen, verlangt aber bei Strafe des
Scheiterns der ganzen Vorlage, daß wir nicht die eine Steuer
annehmen und die andere ablehnen. Ein ſolches Anſinnen iſtmir alten Parlamentarier noch nicht vorgekammen. Es wider

ſpricht dem Weſen des konſtitutionellen Syſtems.
Die Reichserbſchaftsſteuer ſoll ein beweglicher Faktor ſein.

Aber ſie iſt nur nach unten heweglich, nicht nach oben. Das
iſt keine Beweglichkeit. Dieſelbe Beſchränkung der Beweglich
keit will man jetzt den Matrikularbeiträgen zuteil werden laſſen.
Solange wir aber einen anderen voll beweglichen Faktor im
Reſchshaushalt haben, müſſen die Matrikularbeiträge in ihrer
jetzigen Form beibehalten werden und iſt die regierumgsſeitig
vorgeſchlagene Beſchränkung der Matrikularbeiträge auf höch
ſtens 40 Pf. pro Kopf der Bevölkerung annehmbar.
hört! links.) Mindeſtens die Worte „Jn der Regel“ müßten
hinzugefügt werden. Dagegen empfiehlt ſich eine Aenderung
des Syſtems der Erhebung der Matrikularbeiträge zugunſten derärmeren Bevölkerung. Beifall links.) Der s 6 des Flotten-
geſetzes bezieht ſich nur auf die ordentlichen Ausgaben des
Marineetats. Jch perſönlich ſtehe der Aenderung der Brau
ſt e wer freundlich gegenüber. Trotz etwa dreimal höherer
Bierſteuer iſt das Bier in Süddeutſchland billiger und zum
Teil beſſer als bet uns in Norddeutſchland. Die Spannung
der Bierpreiſe gegenüber dem Einkaufspreis iſt im Norden un
erhört hoch und beträgt 20 Prozent. Einverſtanden ſind wir
mit dem Surrogatverbot und der Staffelung der Brauſteuer.
Der Tabak iſt gn ſich ein gutes Steuerobjekt. Jm Jnter-

eſſe der zahlreichen Tabagkarbeiter lehnen wir indeſſen die höhere
Beſteuerung des inländiſchen Tabafs ab, ſind dagegen für dieErhöhung der Zölle auf ausländiſchen Tabagk und auf Ziga-

retten. Unannehmbar erſcheint uns die Steuer auf
Frachtbriefe,, annehmbar dagegen die Steuer auf
Perſonenbillette, da die Eiſenbahnpreiſe bei uns
billiger als im Auslande ſind. Die von der Regierung vor-
geſchlagene Form der Billlettſteuer erſcheint uns unan-
per während wir mit der Beſteuerung der Kraft-

a her zeuge einverſtanden ſind. Gegen die Quittung s-ſte wer ſind wir, weil dieſelbe eine be ne
zur Folge haben würde, da vielfach keine Quittung gegeben
werden würde.

Die progreſſive Erbſchaftsſteuer akzeptieren
wir, weil wir es für eine Pflicht der beſitzenden Klaſſen halten,
jetzt ihre Opferwilligkeit bei Beſchaffung der Mittel für Militär
und Marinezwecke zu beweiſen. Die große Mehrzahl meiner
Freunde iſt auch für Ausdehnung der Erbſchaftsſteuer auf Des-
zendenten und Ehegatten, doch nur bei Beträgen über 30 000
Mark. Von Kommunismus und Einſchränkung des Spar-
triebes kann dabei keine Rede ſein. Wir werden alles daran
ſetzen, die Geſundung unſerer Finanzen zu erreichen. (Lebh.
Beifall bei den Natl.)

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Mittwoch
1 ühr.Schluß 64 Uhr.

(Hört,

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 10. Januar 1906

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde am Dienstag der Etat

eingebracht und Finanzminiſter Frhr. von Rheinbaben hielt
die übliche Etatsrede. Zunächſt behandelt er das Etatsjahr 1904,
dann das laufende Etatsjahr 1905 und ſchließlich den neuen
Etat für 1906. Der Miniſter tat ſich ſehr viel darauf zugute,
daß er im vorigen Jahre das Ergebnis der Ueberſchüſſe faſt
genau vorhergeſagt hätte. Er hatte von einem Ueberſchuß von
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an ſolchen „Unſinn“ längſt nicht

Be
80 Millionen geſprochen und der tatſächliche Ueberſchuß beträgt30,6 Millionen. v die Schätzung ſehr vorſichtig aufgeſtellt

war und nur deshalb ſtimmte, weil die Eiſenbahnverwaltung
durch den Bergarbeiterſtreik im Ruhrrevier einen Ausfall von
12 Millionen hatte, tut ja weiter nichts zur Sache. Auch die
Ergebniſſe des laufenden Etatsjahres bezeichnete Herr v. Rhein
baben als günſtig trotz der ihn nicht ganz zufriedenſtellenden
Ernte und der enormen Mehrausgaben, die die Eiſenbahnver-
waltung diesmal beanſprucht hat. Nach Miquelſchem Muſter
aber mahnte der Herr Finanzminiſter auch diesmal wieder zur
Vorſicht; nebenbei ſuchte er möglichſt Stimmung für die Reichs
finanzreform zu machen, damit das Verhältnis der Einzelſtaaten
zum Reich endlich ein ſicheres und feſtes werden könne. Das
Jahr 1906 wird in Einnahmen mit faſt 3 Milliarden abſchließen-
Beſonders wurde vom Miniſter hervorgehoben, daß die Neu
verpachtung der Domänen beſſere Refultate gezeitigt hat, was
er auf den Abſchluß der neuen Handelsverträge zurückführte.
Der Ausbau von eingleiſigen Strecken zu zweigleiſigen ſoll in
erhöhtem Maße erfolgen, die letzten Eiſenbahnunfälle haben auch
Herrn Budde, wie es ſcheint, endlich von dieſer Notwendigkeit
überzeugt. Auch eine Stellenvermehrung ſoll bei der Eiſenbahn
verwaltung in größerem Umfange Platz greifen. Schließlich
ſollen mehrere neue Seminare errichtet und die Gehälter der
Lehrer und Lehrerinnen namentlich im Oſten aufgebeſſert werden.

Das Haus vertagte ſich hierauf bis Sonnabend, wo die erſte
Leſung des Etats beginnt.

r.

v un

„Jedem das Seine.“
Unter den Zahlen des preußiſchen Staathaushalts Etats

für 1906, die die Norddeutſche Allgemeine
in ihrer Mittwoch Nummer veröffentlicht, iſt jene beſond
intereſſant, die die Mehr- Ueberſchüſſe der preußiſchen Betriebs-
Verwaltung betrifft. Der preußiſche Staat wird aus der
Arbeit der Proletarier, die er beſchäftigt, im Jahre 1906 77/3
Millionen Mark mehr herausholen als im vergangenen Jahre.Die Vermehrung der Erträge aus den indirekten Etenern von

13 Millionen erſcheint x ſehr gering. Der Anteil,
den die ausgebeuteten Arbeiter des preußiſchen Staates an
der finanziellen „Staatserhaltung“ nehmen, wird mit jedem
Jahre größer. Jn den Eiſenbahnen allein iſt ein Kapital von
81/2 Milliarden inveſtiert, das ſich mit 7,17 Prozent verzinſt.
Dazu kommen noch die Bergwerke, Hütten, Salinen, Forſten
und Domänen, die alle zuſammen ein Heer von Arbeitern be-
ſchäftigen, die tagaus tagein bemüht ſind den Reichtum des
Kapitaliſten Staat zu vermehren und den Steuerzahlern ihre
Laſten zu erleichtern.

Das preußiſche Wahlrecht beruht angeblich auf dem Prinzip,
daß wer für den Staat mehr leiſtet, auch größere Rechte haben
ſoll. Die Maſſe der kleinen Steuerzahler iſt ſo gut wie recht
los, bevorrechtet ſind nur die großen Steuerzahler. Der Teil,
den dieſe zur Erhaltung des preußiſchen Staates beitragen,
wird aber relativ immer kleiner; dennoch haben ſie die meiſten
Rechte. Umgekehrt aber ſind gerade jene, die zur Erhaltung
des preußiſchen Staates das allermeiſte beitragen, die Arbeiter
des preußiſchen Staates, die rechtloſeſten unter allen preußiſchen
Staatsbürgern. Denn ſie haben nicht nur das elendeſte Wahl
recht der Welt, ſondern ſie dürfen ſelbſt dieſes nicht einmal
frei gebrauchen: ſie dürfen weder polniſch noch ſozialdemo-
kratiſch, im Saarrevier nicht einmal Zentrum wählen, ohne
ihre kümmerliche Exiſtenz völlig zu gefährden; ſie haben nicht
das Recht der freien Meinungsäußerung, nicht das Vereins-
und Verſammlungsrecht, das die preußiſche Verfaſſung jedem
Staatsbürger garantiert. Sie dürfen keine mißliebige Zeitung
leſen, dürfen ſich weder politiſch noch gewerkſchaftlich organi-
ſieren und ſelbſt ihre genoſſenſchaftliche Organiſation wird arg
wöhniſch beſpitzelt und durch alle n Hinderniſſe auf
gehalten. So behandelt der preußiſche Staat ſeine Erhalter!

Die 77 Millionen Mehrüberſchuß, die der preußiſche Staat
im nächſten Etatsjahre aus ſeinen kapitaliſtiſchen Unter-
nehmungen ziehen will, beweiſen aber nicht nur den Widerſinn
des angeblichen „Prinzips“ des preußiſchen Dreiklaſſenwahl-
rechts, ſondern ſie zeigen den Arbeitern auch, wie ſehr der
Kampf um das gleiche Landtagswahlrecht eine Notwendigkeit
für die Arbeiterklaſſe geworden iſt. Würde die preußiſche Re-
gierung von einem Parlamente des gleichen Wahlrechts über
wacht, dann würde die ſchändliche Ausbeutungswirtſchaft, die
ſie mit ihren Arbeitern treibt, bald ein Ende finden müſſen.
Würde auch nur ein Teil ihrer Betriebsüberſchüſſe dazu ver
wendet, die Arbeitslöhne zu erhöhen und die Arbeitszeit zu
verkürzen, ſo müßte ſich eine ſolche Maßnahme auf dem ganzen
deutſchen Arbeitsmarkte in günſtigſter Weiſe bemerkbar machen.
Mit Hilfe des jetzigen Wahlſyſtems aber ſchlagen die Junker
und Kapitaliſten zwei Fliegen mit einer Klappe: erſtens er
leichtern ſie ihre eigenen Laſten, indem ſie die Ausbeutungs-
wirtſchaft des Staates billigen, zweitens aber verhindern ſie
durch ihre Kontrolle, daß der Staat als läſtiger Konkurrent
auf dem Arbeitsmarkte auftritt und die Löhne in die Höhe treibt.

Dem einen Pflichten ohne Recht, dem andern alles Recht
und möglichſt wenig Pflichten „suum cuique“ „jedem das
Seine“ lautet der Wahlſpruch der preußiſchen Gerechtigkeit!

Die Freiſinnigen und der 21. Januar.
Wie ſehr wir mit unſerer Auffaſſung, daß Barth mit ſeiner

entſchieden wahlrechtsfreundlichen ſatung im Lager des bür-
gerlichen Liberalismus faſt ganz allein ſtehe, recht hatten, be
weiſt neuerdings ein Artikel des Berliner Tageblattes,
das als Organ der Freiſinnigen Vereinigung der BarthſchenRichtung immer noch am nächſten ſteht. Das Tageblatt,

das bis vor kurzem noch recht vernünftige Anſichten über die
Wahlrechtsfrage äußerte, iſt angeſichts der bevorſtehenden Ar-
beiter-Demonſtrationen wieder völlig umgefallen. Das Blatt,
das noch vor wenigen Tagen gegen die Regierung des Herrn
v. Metzſch zu Felde zog, weil ſie einmal wegen der Ruhe des
Landes und das andere Mal wegen der Aufregung der Be
völkerung die Wahlreform verzettele, findet jetzt, daß die „bru
talen Straßenaufzüge“ „kindiſch“ ſeien und fährt fort:

Aber die überkeck gewordene Sozialdemokratie will ſich bei
der Dresdener Blamage nicht beruhigen, ſondern am
nächſten 21. oder 22. mit n 1 Straßenlärm und
mit Maſſen- Verſammlungen überall im Deutſchen Reiche ihr
Heil verſuchen. Der ganze mit fo vielem Bombaſt an-
geſagte Radau wird wie ein naßgewordenes uerzeug
wirkungslos verpuffen Man hat den Maſſen ſo
lange den Unſinn vorgeredet, daß ſie allein den
„Staat“ ausmachen, daß dieſe es nun auch ſelber
einmal praktiſch erweiſen ſollen.

Bisher glaubten wird, der „Unſinn“, daß die Maſſen, näm
lich die Maſſen freier gleichberechtigter Staatsbürger, den Staat
ausmachen ſollen ein „Unſinn“, der in den meiſten Staaten,
ausgenommen China, Preußen Deutſchland und Rußland ſchon
in ziemlich i Hrade durchgeführt iſt) ſei keine Erfindung
der ſozialdemokratiſchen Volksverhetzer, ſondern ſei freiſinnig-
liberales Programm. Wenigſtens war es ſo in allen frei
ſinnigen Wahlreden zu leſen. Daß der W Liberalismus

mehr glaubt, iſt ein ſehr
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ſchägenswertes Eingeſtändnis. Was aber den „Straßenlärm“
und den „Radau“ betrifft, ſo ſind das übleaus der Norddeutſchen Allgemeinen und Poſt
ſchlecht abgeſchrieben. as Tageblatt weiß ſehr gut,kein wenſg daran denkt, am 21. Januar „Radau“

„Straßenlärm“ zu verüben, ſondern daß an dieſem Tage

die e er heitdemonſtriert werden ſoll. Wenn der Freiſinn glaubt, die Ver
anſtalter einer ſolchen Kundgebung beſudeln zu können, ſo irrt
er; er tritt nur ſeine eigenen „Grundſätze“ in den Kot und
ſpeit ſich ſelber ins Geſicht.

Ganz ähnlich, nur ein bißchen anders behandelt die liberale
National Zeitung den Wahlrechtskampf der preußiſchen
Arbeiter, für den auch ſie nur Hohn und Spott übrig hat.
Jm übrigen beginnt ſie ihre Auslaſſung mit dieſen Worten

Die Sozialdemokratie hat ihre ſo geheimnisvoll be
triebenen Vorbereitungen für die von uns ange
kündigten Maſſen Demonſtrationen am 21. Januar offenbarabgeſſloſſen

Was nach dem freiſinnigen Text ein „mit ſo vielem 7
angekündigter Radau“ iſt, heißt nach dem nationallidwralen „ſo
eheimnisvoll betriebene Vorbereitungen“). Nur im Schimpfenſind die liberalen Brüder einig.

Die Freifſinnige Vereinigung hält am 24. und 25. Februar
in Berlin einen VParteitag ab, der ſich mit der Schulfrage, der
Tiasrre chtsfrage und der Reichsfinanzreform beſchäftigen
oll.

Es gibt in dieſer Liliputpartei wohl einige verlaufene bürger
liche Demokraten von der Partei als ſolcher iſt aber nichts zu
erwarten.

Keine Reviſion im Prozeß Saxtorius. Gegen das
Urteil im Prozeß gegen den Reichstagsabgeordneten Sartorius
iſt Montag abend die Reviſitonsfriſt abgelaufen, ohne daß von
einer der beiden Seiten Einſpruch erhoben wurde.

Kommunalfreiſinniger Deſpotismus. Am Sonnabend
ſind in Breslau auch die drei weiteren Mitglieder der
Deputation, die mit dem Gasarbeiter Reichelt gemeinſam bei
dem Oberbürgermeiſter Dr. Bender un eine Teuerungs-
zulage für die ſtädtiſchen Arbeiter vorſprachen, entlaſſen worden.
Die Entlaſſung wurde ihnen in einem vom Oberbürgermeiſter
unterzeichneten Schreiben mitgeteilt, in dem es heißt:

Sie haben am 3. Januar d. J. eingeſtandenermaßen einer
in öffentlicher Verſammlung gefaßten Reſolution v
in welcher es unter anderem mit Beziehung a ie vomFäf? irsermeiſter angeordnete Enlicgemg eines Arbeiters

eißt:
Die Arbeiter erwarten, daß die Stadtverordnetenverſammlung den Oberbürgermeiſter und die übrigen Mitglieder des

Magiſtrats über ihr koalitionsfeindliches Verhalten zurRechenſchaft zieht und die brutal Hinangzeworfe
nen wieder einſtellt.

Wie konnten auch die Arbeiter ſo vermeſſen ſein, von den
„Stadtverordneten“, die auf dem Breslauer Rathauſe „Kom-
munalpolitik“ treiben, zu erwarten, daß ſie die Intereſſen ge
wöhnlicher ſtädtiſcher Bürger und Steuerzahler gegenüber dem
Stadtgewaltigen wahrnahmen.

Fünf Arbeiter ſind in einer Woche aus den ſtädtiſchen Be
trieben Breslaus entfernt worden, mehrere Dutzend Arbeiter
ſind inzwiſchen dem Gemeindearbeiter- Verbande neu beige-
treten, und daß das in der Maſſe dieſer Arbeiter ſchlummernde
Klaſſenbewußtſein auf dieſe Art raſch geweckt wurde, iſt ein
zwar unfreiwilliges, aber äußerſt ſchätzenswertes Verdienſt des
Zaren von Breslau.

Ueber die Arbeiten der Strafprozeßreform- Kommiſſion
beginnt der bekannte Strafrechtslehrer Profeſſor Dr. von
Liſzt in der Nation eine Artikelſerie. Der Gelehrte übt
ſcharfe Kritik und ſchließt ſeinen erſten Aufſatz folgendermaßen

„Sorgfältig hat man die Arbeiten der Kommiſſion vor
jedem Luftzug der öffentlichen Meinung
gehütet, nur durch kleine Jndiskretionen iſt da und dort
von den gefaßten Beſchlüſſen etwas in engeren Kreiſen bekannt
geworden. Erſt von der fertiggeſtellten Arbeit durſten die
Fachmänner wie die Politiker Kenntnis nehmen. Dieſe Ge
heimniskrämerei rächt ſich diesmal, wie ſie ſich
immer gerächt hat und rächen muß. Heute hat die Kritik den
abgeſchloſſenen Vorſchlägen gagenüber nur die Möglichkeit, ſie
im ganzen anzunehmen oder zu verwerfen. Wenn die Annahme
nicht möglich iſt, bleibt nur die Verwerfungübvig.
Damit iſt wieder einmal eine Fülle fleißigſter Arbeit zum toten
Material geworden.“

Ueber die Verwertung der Kommiſſionsarbeiten wird berich-
tet: Nachdem wegen der Reform des Strafprozeſſes ein aus-
giebiger Meinungsaustauſch zwiſchen den Vertretern der einzel
ſtaatlichen Juſtizverwaltungen im Reichsjuſtizamt ſtattgefunden
hat, unterliegen jetzt die Vorſchläge des letzteren der Beratung
bei den Einzelregierungen. Die Vorſchläge des Reichsjuſtiz-
amtes decken ſich in weſentlichen Punkten nicht mit der Stel
lungnahme der Sachverſtändigenkommiſſion, ſie weiſen vielmehr
die mittlere Linie auf, entſprechend der Haltung der Einzel-
regierungen in den wichtigſten Punkten, die in Betracht kommen.
Jm übrigen ſteht nach der Nationallib. Korreſp feſt, daß der
Reichstag ſich mit der Reform im laufenden Arbeitsabſchnitte
nicht mehr beſchäftigen wird. Dazu iſt er bereits mit dringen-
den Aufgaben zu ſehr belaſtet, un gewiſſermaßen nebenher
einem parlamentariſchen Behandlungsprozeß unterworfen zu
werden, bei dem die Gründlichkeit von vornherein ausgeſchloſſen
erſcheinen müßte.

Ein Militärſkandal. Dem B. T. wird aus Poſen be-
richtet: Die Diebſtähle von Munition und Waffen bei der deut
ſchen Militärverwaltung haben nach den Ermittelungen der
Unterſuchung durch den zu dieſem Zweck ernannten Unter
fuchungsrichter, Landrichter Lehl, Malerial zittage gefördert,
das von großen Dimenſionen iſt. Jn die Unterſuchung ſind
Unteroffiziere einer ſehr großen Zahl von Regimentern, vor
nehmlich der Jnfanterie-Regimenter Nr. 140, 14, 46, 47 und
6 verwickelt, von denen die Mehrzahl in Unterſuchungshaft ge-
nommen worden iſt. Den in Haft befindlichen werden Dieb-
ſtähle an ſcharfſen Patronen für das Jnfanterie Gewehr
Modell 98 zur Laſt gelegt. Die geſtohlenen Gewehre und die
Mumition ſind meiſt nach dem Auslande, ſpeziell nach Ruß-
land vertrieben worden; auch iſt feſtgeſtellt, daß ein Jnfante
riegewehr-Modell 1898 mit Seitengewehr und Munition dem
Spionage-Bureau in Paris gelie'ert iſt. Ein Kriminal-Kom-
miſſar aus Poſen iſt auf neue Verdachtsgründe hin nach
Görlitz geſandt worden, um ein dortiges Hehlerneſt auszu-
nehmen. Auch nach Berlin hat die Affäre hinübergeſpielt. Es
haben viele Hausſuchungen nach alten Militärgewehren und
Briefſchaften in den letzten Tagen bei Büchſenmachern und
Wafſenhändlern ſtattgefunden.

Die neueſte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet: Ge
fallen: Leutnant Weitzel aus Straßburg.
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Sur Rleiſchnot.
für Elſaßa der Schweine rLothringen Das elſaßlothringiſche Miniſterium ſoll nach

einer Meldun der Meter Zeitung beim Reichskanzler Schritteeingeleitet haben, daß die reichs e Geenxen wenigſtens

für eine beſchränkte Einfuhr franzöſiſcher Schweine geöffnet
werden können.

Ausland.
Frankreich. Die Kammer iſt am Montag wieder zu

Zum Präſidenten wurde wieder Doumer ge
wählt.

Beiden Senatswahlen, die am Sonntag ſtatt
fanden, entfielen 70 Kandidaten auf den Block Republikaner
der Linken) und 32 auf die Oppoſition, welche 12 gemäßigte
Republikaner, 15 Monarchiſten und 5 Nationaliſten umfaßt.
Der Block hat nach Angaben ſeiner Parteiorgane drei Mandate
gewonnen. Bemerkenswert iſt, daß die ſozialiſtiſche Partei,
welche bisher àm Senate nicht vertreten war, den Radikalen
zwei Mandate abgenommen hat und zwar in Marſeille, wo der
frühere Bürgermeiſter Fleſſieres und im Departement Herault,
wo der Generalrat Delhon gewählt wurde. Außerdem wurde
auf der Jnſel Martinique der ſozialiſtiſch-radikale Senator
Knight wiedergewählt. Von weiter erwähnenswerten Wahlen
ſei noch die im Norddepartement hervorgehoben, wo ſieben
Radikale gewählt wurden, und erſt im dritten Wahlgange der
frühere Botſchafter Loze als der einzig gemäßigte republika
niſche Kandidat durchkam. Die Senatoren, welche für die
Tennungsvorlage geſtimmt hatten, darunter der Präſident und
der Berichterſtatter der betreffentkn Kommiſſion, Valle und
Lekomte, wurden faſt ausnahmslos wiedergewählt.

Belgien. Die Kammerſeſſion, welche dieſe Woche
begonnen hat, wird nur eine kurze ſein, da im Mai die Wah-
len ſtattfinden. Aber es ſind noch ſehr wichtige Fragen zu
verhandeln, die zum Teil ſehr heftige Debatten hervorrufen
werden. Vor allem möchte die Regierung die Militär- und
Marine- Vorlagen (Be eſtigung Antwerpens) unter Dach und
Fach bringen. Sodann wird es noch eine Diskuſſion über die
allgemeine Politik geben. Zur Beratung ſollen ferner die
KonzeſſionsErteilungen für die neu entdeckten Kohlenfelder der
Kampine kommen. Da es beſchloſſene Sache iſt, die Reich-
tümer der Kohlenfelder den Kapitaliſten zur Ausbeute zu über-
laſſen, anſtatt ſie der Allgemeinheit nutzbar zu machen, ſo
wollen unſere Genoſſen wenigſtens verſüchen, Beſtimmungen
durchzuſetzen, wonach die Bergwerksbeſitzer zu verpflichten ſind,ihren Arbeitern etwas beſſere Arbeitsvechältmiſ, Minimal-

löhne uſw. zuzubilligen.

Jtalien. Korruption und kein Ende. Der
Avanti veröffentlicht einen Artikel, in welchem er dem Direk
tor des National-Muſeums von Rom, den Prof. Vaglieri be
ſchuldigt, ſich an Staatsgeldern bereichert zu haben. Nach den
Mitteilungen des Avanti hat der genannte Profeſſor aller
hand bauliche Veränderungen und Verſchönerungen ſeiner
Privatwohnung vornehmen laſſen und die Koſten dann der
Staatskaſſe in Rechnung geſtellt. So ſei ein Hühnerhof, fer-
ner ein hängender Garten und ein kleines Theater für die
Familie hergeſtellt und die Koſten von der Kaſſe des genann-
ten Jnſtituts gezahlt worden. Der Unterrichtsminiſter macht
bekannt, daß er auf Grund dieſer Denunziation einige Be
amte mit der Unterſuchung betraut habe.

Spanien. Sozialiſtiſche Stimmen bei denKammerwahlen. Nach dem amtlichen Wahl- Reſultat
brachte die ſozialiſtiſche Partei Spaniens es auf 14 088 Stim-
men; allerdings fehlen noch einige entfernte Orte, aber auf
mehr als 15 000 Stimmen iſt nicht zu rechnen. El Socialiſta
erörtert die Urſachen, die zu dieſem Rückgang der Stimmen
geführt haben; bei den Wahlen von 1903 hatte es die Partei
auf 26 000 Stimmen gebracht. Das genannte Blatt teilt mit,
wie namentlich die Landarbeiter vielfach durch die Grund
beſitzer an der Teilnahme an den Wahlen gehindert wurden,
vor allem aber ſei es die große Arbeitsloſigkeit, die in den
letzten Jahren geherrſcht hat. Große Maſſen von Arbeitern

e eeeeeeekkeeeee

See h e eke e2heee eteh

ſeien ausgewandert und andere geben ſich der Verzweiflung
hin, ſie haben nicht mehr die Kraft, ſich zu einer politiſchen
Tat, der des Wählens, aufzuraffen. Es ſei aber alle Ausſicht
vorhanden, die Schlappen bei den nächſten Wahlen wieder
auszuwetzen.

England. Die Auflöſung des Parlaments iſt am
Sonnabend vom König r t worden. Jm Anſchluß daranr die Parlamentswah Vefehle an die Wahlvorſteher aus

gegeben.

Der „ſozialiſtiſche“ Miniſter Burns leiſtet ſich
immer mehr Stückchen, die ſeiner Vergangenheit als Arbeiter
alles andere als Ehre machen. Er hat nämlich das neueſte
und unfehlbarſte Mittel gefunden, die Arbeitsloſigkeit zu be
ſeitigen. Jn einer Rede teilte er dieſer Tage mit, daß das
i in den Landesteilen, in denen die größte Arbeits-
loſigkeit herrſcht, zwanzig Bataillone für die Miliz anwerben
laſſe.

Japan. Die Unzufriedenheit des Volkes
mit dem Friedensſchluß hatte bekanntlich zu Kra-
wallen in einigen Großſtädten geführt. Die japaniſche Regie-
rung hat nun ganz nach europäiſchem Muſter eine hochnot-
peinliche Unterſuchung gegen die Ruheſtörer eingeleitet, die
jetzt, ſo weit die Krawalle von Yokohama in Berracht kom
men, beendigt iſt. Das Reſultat iſt: Gegen 37 der Angeſchuldig-
ten wurde die Anklage wegen Mangel an Beweiſen nieder-
geſchlagen, gegen 14 Perſonen ſoll wegen Verbrechen, gegen
42 wegen leichterer Vergehen prozeſſiert werden. Die Re
gierung wäre ſicher viel klüger geweſen, wenn ſie die Sünder
amneſtiert hätte.

Zur Revolution in Rußland.
Hohn oder Wahnſinn Der belgiſche Miniſter des

Aeußeren teilte mit, daß der Zar in der Einladung zu
einer neuen Friedens- Konferenz im Haag die Ab-
ſicht zu erkennen gegeben hat, ein detailliertes Programm auf-
zuſtellen, das als der Ausgangspunkt für die Unterhandlungen
dienen ſoll und zugleich einzelne Fragen ausführt, die ſich auf
die Aktion der erſten Konferenz beziehen und deren Wichtigkeit
der letzte Krieg bewieſen hat. Einer der Hauptpunkte für die
Verhandlungen der Konferenz bildete die ſpeziell Belgien ſtark
intereſſierende Frage, nach den Rechten und Pflichten der neu-
tralen Mächte.

Ein Menſch, unter deſſen Herrſchaft ſo unendlich viel Blut
in inneren und äußeren Kriegen vergoſſen worden iſt und noch
vergoſſen wird, beſitzt die Stirn noch einmal eine Friedens
komödie inſzenieren zu wollen. So etwas bringt nur ein
ausgemachter Schurke oder ein blödſinniger Narr fertig.

Einem Komplott gegen den Zaren will die Polizei in
Petersburg auf die Spur gekommen ſein.

Sozialiſtiſche Einigung. Aus den leitenden Kreiſen der
ruſſiſchen Sozialdemokratie erhält die Leipziger Volks-
zeitung die Nachricht, daß in einigen Tagen die Einigung
der beiden Fraktionen, die ſchon tatſächlich beſteht, auch formell
Platz greifen wird. Der Einigungsparteitag, der den 23. De-
oben tagen ſollte, konnte wegen des Maſſenſtreiks nicht ſtatt

nden.

Eine Verluſtliſte der Moskauer Polizei. Die Zahl

Beamten iſt nun offiziell feſtgeſtellt. Es wurden 26 Schutz
leute, 14 Dworniks, 7 Polizeileutnants, 2 Priſtaws, 1 Gehilfe
des Priſtaws, 12 Geheimpoliziſten und 4 Gendarmen ermordet.
Von den Soldaten ſind etwa tauſend Perſonen getötet und
verwundet worden.

Kampf zwiſchen Koſaken und Arbeitern. Zwei Koſaken,
die auf der Eisbahn in Strjhemeſchize vier Studenten verhaften
wollten, wurden von Arbeitern getötet. Zwiſchen einer hinzu-
kommenden Koſaken Abteilung und den Arbeitern kam es zu
einem regelrechten Gewehrfeuer, durch das drei Koſaken und
drei Arbeiter getötet wurden.

D Grosser W

ca. 82 500 Meter
Damen Kleiderstoffe

Fantasiestotffe u. glatt. Gewebe, in schwarz u. all. neuen Farben

das Meter 35 Pf., 88 Pf., 60 Pf. und höher.

ca. 46 720 Stück
Damen- u. Mädchen-Schürzen.
Besonders empfehle einen Posten Haus- u. Kinder-Schärzen

das Stück 25 Pf. und I8 Pf.

Bitte die
Schaufenster
zu beachten!

RRouseline-Imitat.
5000 nur aparte Dessins 25

Meter das Meter Pt.
2 Woll-Flanelle2000 doppelt 7 C 60für Matinees und BlusenMeter Saisonpreis 1.50 das Atr Pf.

RKufomobil-Mützen,
1000 Neuheiten r Saison, 4tüc einſarbig und kariert,Stüe Saisonpreis bis 3.50, j. 95, 75, 60 bis Pt.

Matrosen- und Jockey Mützen,

2 400 Neuheiten in h und 20Besonders empfehle einen Posten:Stſek Saisonproeis bis 2.00, jetzt 35, 25 u pt.

der in Moskau durch die Revolution ermordeten und erſchoſſenen
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Solizeiliches und Gerichtliches.
S Rußland oder Sachſen Weimar. Jn Jlmenau

wurde eine Verſammlung, in der über das Thema: Rußland
oder Sachſen Weimar 7737 werden ſollte, nach alther
gebrachter Praxis polizeilich aufgelöſt.

Darteinachrichten.
Genoſſin Klara Zetkin liegt, nach einer Mitteilung

der Schwäb Tagwacht, ſeit Monaten krank darnieder.
Sie iſt der Gefahr ausgeſetzt, völlig zu erblinden. Eine be
reits vorgenommene Operatiou hat den gewünſchten Erfolg
nicht gezeitigt; eine zweite Operation ſteht bevor.

Der Genoſſe Hans Vock tritt, nach Löſung ſeines Ver
hältniſſes zur Sächſiſchen Arbeiter- Zeitung in die
Redaktion des Vorwärts ein und iſt für deſſen politiſchen
Teil verpflichtet.

Die Meldung findet ſich in der erſten Nummer des Mit
teilungs-Blattes, das vom Verbande der Sozialdemo
kratiſchen Wahlvereine von Berlin und Umgegend jetzt heraus

egeben und eine Art Zentral-Nachrichtenſtelle für die Organi-aonen von Groß- Berlin ſein ſoll.

Vor einem Lockſpitzel wird im Vorwärts gewarnk.
Der ſaubere Patron nennt ſich Richard Hamm, manchmal
auch Stern, iſt von Beruf Gürtler und hat zur Zeit des Aus
nahme-Geſetzes eine höchſt bösartige Tätigkeit entfaltet. Dann
verlegte er den Schauplatz ſeines Wirkens nach London und
Budapeſt. Jetzt iſt der Ehrenmann wieder in Berlin auf-
getaucht.

Zum Arbeiter-Sekretär für Breslau, als Nachfolger
des Genoſſen Neukirch, wurde der bisherige Kartell-Vorſitzende,
Genoſſe Drechſler Peterhanſel, gewählt. Beſchloſſen wurde,
das Gehalt für beide Sekretäre, die als gleichberechtigt ange
ſtellt gelten, auf 2000 M. für den Anfang feſtzuſetzen.

Der Landes Ausſchuß für Sachſen- Weimar erklärt,
daß er die Veranſtaltung von Wahlrechts Demonſtrationen
erwogen habe; aus taktiſchen Gründen könne aber der 21. oder
22. Januar nicht in Betracht kommen.

Gewerkſchaftliches.
An die Tabakarbeiter Deutſchlands? Angeſichts der

drohenden Ge'ahr, welche der geſamten Tabakinduſtrie durch
die Vorlagen der Reichsreg erung über die geplante Erhöhung
des Tabakzolles, der Tabakſteuer ſowie einer neueinzuführen-
den Zigarettenpapier-Steuer erwächſt, hat die Zentralkommiſ
ſion der Tabakarbeiter Deutſchlands beſchloſſen, auf Grund
des ihr von dem im November 1893 ſtattgehabten Tabak
arbeiter-Kongreſſes übertragenen Mandats zum 29. Januat
1906 einen

Kongreß der Tabakarbeiter Deutſchlands
nach Berlin zu berufen.

Nähere Mitteilungen über die proviſoriſche Tagesordnung,
das Lokal uſw. uſw. erfolgen durch den „Tabakarbeiter“ ſo
wie durch ein ſchleuniges Zirkular.

Kollegen allerorts! Kollegen aller Parteien!
Wir fordern Euch auf zu dieſem Kongreß, zu dem vor

den Toren des Reichstages als letztes Mittel zu erfolgenden
Verſuch einer Abwehr dieſer uns drohenden Gefahr, Stellung
zu nehmen. Jetzt, ſonſt vielleicht nie mehr, iſt es Zeit, aber
auch die höchſte Zeit, an dieſer Abwehr mitzuarbeiten.

Die Zenträlkommiſſion der Tabakarbeiter Deutſchlands.
Wilhelm Börner. Karl Butry. Max Kieſel. Max Müller.

Fritz Sperber.
Achtung, Fabrikſchuhmacher! Bei der Firma Hammer

in Dresden iſt die geſamte Arbeiterſchaft am Montag von
neuem in den Ausſtand getreten, weil die Firma ihre bei dem
vorhergehenden Streike gemachten Verſprechungen nicht ge
halten hat. Am Ausſtand beteiligt ſind zirka 500 Perſonen.

Achtung, Former? Jn Offenbach ſind die Former und
Gießeereiarbeiter der Se e ſie beeren Offenbach a. M.
ausgeſperrt worden, weil ſie ſich beträchtliche Lohnabzüge nicht
gefallen ließen.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle

Bäumungs- Ausverkauf
33 000 Meter

Spitzen und kinsätze.
Valencienne und Spachtel, in nur besseren Qualitäten

das Meter 5, 7, 10, 15, 25 Pf. und höher.

ca. J 90 Stück
Damen- und Kinder-Mäntel.

Abend- Mäntel, Paletots, Kostüme, Kostümröcke, Blusen ete.

zu unerreicht billigen Preisen-

Ca.

Geschäftshaus

Halle a. S. Marktplatz 2 und 3.

J. Lewin Bitte die
Schaufenster
zu beachten!
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C Posten raten Plastrons früdor 6.00 1

Vorteile
welcher nur kurze Teit währt,

bietet mein

diesjähriger

Falson Auzſerhauf,

00 MK., ſetzt 1.50--0.46 MK., Schleifen, Selbstbinder u. Regattes
früher 3.00--1.00 AM., jetzt 95--10 Pfg.

Ein Posten Weizer u. farbiger Oberhemden (vaecheeht) früher 650—3.50 M., Jetet 8.90--2.40 Mk. Im Fenster unsauber gewordene Nachthemden fräher 6.00 bis 9
3 50 MK., Jetat bis 2.80 Mk. Welsse u. bunte Servitenrs weit unter Prois, Garnituren (Serviteur u. Manschetten) dis 60 Pfg.
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Ein grosser Posten Tore Normal- und Macco-Hemden früher 3.80--1.50 Mk., jetzt 230--75 Pfg.

(Günstiger Solegenbeitskan) Beinkleider und Jacken früher 3.00 1.20 MK., jetzt 160--65 Pf., auch in 2rbis Strümpfe u. Soeben enorm dillig.

Eln Posten farbiger Damen u. Herren-61lacé-Handsohuhe früher 3.75-—-1.75 MK., jetzt 1.70--1. 20 Mk. Glacé-Handschuhe mit Fatter rüner 3.00 2.40 MK., jetzt 1.60 X.

Stofhandsdöhuhe tells zur Hälfte des Preises dis 30 Pfg. Ein Teſl Herrenhüte, schwars u. farbig, früher 4.50——3.20 MK., jetzt bis 50 Pfg.
Mehrere Paletots, Anzüge und Fummimäntel teils zur Hälfte des Preises. Cin Fosten Herrenwesten, weiss und fardig, moderne Sachen, jetzt dis 1.80 M.

Sttotol früher 17.50 und 15.00 MK., Jetzt 11.00 und 8.50 K.
m

Fernspr. 818.

Nosenträger, Krogensehoner, Tächer etc. P voeois unter Preis.
Dio Preise sind im Schaufenster in blauer Sobriſft auf jedem Gegenstand deutlich vermerkt. Es ist dadureh Gelegenheit geboten, wirklich reelle, solldo Ware

Gr. Ulrichstr. 37
(Goldenes Schifſchen).

W tellw. unter der Hälfte des Einkaufsprelses za Kaufen.

Wilh. Brackebusch,
Soßiald. Wahlverein für Elſterwerda. Sidtahenter Hale g. S.u den 13. Januar abends 8 Uhr im Gaſth. z. Kronprinz Donnerstag den 11. Jannar 1906

itglieder- Verſammlung.
Die Parteigengſſen mögen die Mitgliedskarten da in jeder

Verſammlung auch Beiträge kaſſiert werden. Vorſtand.Haturheilverein M cViebichenstein.

Mittwoch den 17. Januar 1906 abends S Uhr im „Burgtheater“,
Große Goſenſtraße

General- Versammlung.
Tagesordnung: ahresbericht des Vorſitzenden. 2. Bericht

des Kaſſierers, des ters nnd der Gartenkommiſſion. 3. Neuwahl der ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder und Kommiſſionen. 4. Bereins-
angelegenheiten.

Anträge zur GeneralVerſammlung müſſen bis anuar 1906

eingegangen ſein. and.Verband deutscher Zuchbinder, Zallstelle Zeitz.

Hierdurch erlauben wir uns, alle Gewerkſchaften zu unſerer am 13. Jan.
im „Deutſchen Kaiſer“ ſtattfindenden

Weihnachtsfeier
verbunden mit Theater, Verlosung und Ball

ergebenſt einzuladen. Der Vorſtand.Anfang s Uhr.
Der älteſte Kanarien züchter-Verein Halles

Sonnabend den 13., Sbnntag den 14. und Montag
den 15. Januar im Reſtaurant „Eiskeller“, Nikolaiſtraße,

ſeine diesjährige

Kanarien Ausſtellung
Gtntrttte gern

eö

pro Perſon 28 Pfg. Katalog 10 Pfg. W
ffnet von morgens 9 bis abends 8 Uhr.

Rauch Klub Dölau.
Unſer großer

S Maskenballfindet Sonntag den 21. Jan. abends 7 Vrr G

im Langrock'schen Lokale ſtatt,
wozu ergebenſt einladet Der Vorſtand.

Gſendorf.
Sonntag den 14. Januar im Gaſthof

„Zum Dreierhaus“

gr. Maskenball
ladet freundlichſt ein

S
Der Jugend-Verein.

S. r
Möbel Größte Auswahl

empfiehlt billigſt
C. Ha U ptm aänn 9 ſtaubfreier

Möbel fabrik. 3 ttf aKl. Ulrichſtr. 36. 7 e e ern
Zahklungsbedingungen zu den biſligſten Preiſen

kulanteſt! offeriert
H. ElKan,Garantiert reines

ipzi 7.Fogg er Papier a n imnitiie
liefert dieneueingericht. Dampf plProtfadr. v. d ieden ppen

S i e l. Brauhausſtr. 20.
Beſtellungen werden vom Kutſcher

öbelfuhren jed. Art beſorgt billig
und im Geſchäft entgegengenommen. v M

117. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig.
1. Viertel.

Lohengrin.
Romantiſche FPedr in 3 Akten

von Richard Wagner.Anfang 7 Uhr. Ende och 11 Uhr.

Freitag den 12. Januar 1906
118. Ab.Vorſt. e. e enkarten giltig.

ViertelDer Barbier v. Sevilla.
Komiſche Oper in 2 Akten

von Roſſini.

DerBallett-Divertifſement
„Rosenzauberss

aus p. eDornrös

Walhalla-
Theater.

Dir.: Otto Horr mann.
Anf.: 8 Uhr. Kaſſenöffn.: 7 Uhr.

Grosser SClite-Spielplan.

la Vampa.
HMeiligo Kgyptisehe Tänzerin.

Henry de Vrys
lebende Koloſſal Reliefs und

Transparent-Gemälde.
Dargeſtellt von 14 Verſonen.
Zuflucht. 6. Sommernachtsidyl.

2. Marmorgruppen 7. Elfenzauber.
3. Elfengrotte. 8. Blumenhandel.

4. Kain. 9. Bass-Relief.
5. Frühlingslust. 10. Am Meeresgrund.

The Hinocde
Kaiſerlich japaniſche Hofkünſtler.

Lotte Mende,
die hier ſo beliebte Vortra
Soubrette, mit rn neueſtSchlager, der parodi W Sumo
reske: Lebenslauf einer Sängerin.“

jSeppl Werner
CharakterHumoriſt u. Volkstypen-

Darſteller,
ſowie Auftreten der anderen

nur erſtklaſſigen Attraktionen.

Musikdirektor Schröder
Viktor Scheffelstrasse

Fernruf 2417 Fernruf 2417
liefert tadelloſe

Konzert u. Ballmusik
es jeder Beſetzung u ſeit dem1. Januar 1906 die apell e nur aus
Gehilfen beſteht.

an 5. an 51.
RichtersArystall allen.

Donnerstag den 11. d. M.

gerSehlossor. r erern oder
früher ein en äußere

ſtraAlv. Lange, Schillerſtr. 37. Helitzſcher

basthof Schleinitz.
Sonntag den 14. Jannar

nachm. 4 UhrKleinschmaus

Apollo Theater.
Direktion Gustav Polieor,

Unwiderruflich
nur noch wenige Tage!

S 2 mit Ball,Stadtgespräch er freandift einladet

e Putz wolle undLiliputaner- Putzlappe
ZTirlcus, hat formen Dre en 3. kleinen

Außerdem: Das große Max Grassme er,
Varietee Programm. äußere hen ggerſer. 70

Te
Filiale: Kl. Ulrichſtraße 87.

Masken
verleiht billig

frau Hultsch,
Zoitz, Ritterſtraße 1.

34 Serogamdig MWontenre und Z.

arbeiter für dauernde Stellung ſucht

Welt Panorama. rates

Berlin.
Schuhwarenhändler

empfehle mein großes Lager in X äußere Delitzſcherſtr. 10.
Tiſchlerlehrling ſucht JFilzsechu en U. w 9 Vreiteſtraße 16.

Pantoffeln
zu m billigenEngrospreifen.

Praktiſche Rechtsbeiſtand.

Enthaltend das neue Bürgerl.
Handels, Zivil, Straf, Konkurs u

ewerbeordnung,

Arbeiter Verſiche eezee- und andere
eſetze.un Halle g. 2

Leipzigerſtraße S7.

Cumpen, Rnochen, Eisen,

Gut gebunden 1.50 Mk.
Für Kinder freidenkender Eltern!

JUufſtrierte Jugend-Bibliothek.
Belehrende Aufſätze

Lum
Weissglas, Papierabfälle, von Konrad Jeißwenger.

e alle Volxsbuchhandlung.
kauft in kleinen und großen Poſten vonSandlern und e geh zu höchſten Dankſagung.

éraz22 e uns a micht nterlaſen.n ercn ichſten Dank aa Gten, eunvergeßlichen Sohnes bewieſene woäußere See Faß 70, gende ins e nd eche Binen-
en d danken wir JFiliale: A. Rlelaſtraße 37. rn rFlotte Wosihn t wie dem R Verein

und taliedern derKinn ostüme K er Se e.
zu verleihen. Trauermuſik, dem Herrngſegr 52 Wie troſtreichen Worte am

rabe und dem Herrn Kantor fürden erhebenden a eſang der lieben

Schuljugend. Dank ſeinen Beamten
und Kameraden, welche ihn zur letztenRuheſtätte geleiteten. z der vonrc7e tigem Schickſa di lage be

den 8. Jan. 1906.
Familie Aug. Rothe.

Frau Semmler.
Triftſtraße 35, I., I.

Grube von der Feydt
bei Ammendo

Förderleute
werden eingeſtellt.

e ort Feſt. Danksaagung.
J. r kehrt vom Grabe unſeresAdvoiatenveg 30. vah ngo i ew unvergeß
Freit och ohnes und Bruders

ne Reinhoid Graumüler
r Martiuſtraße 8. en wir hiermit unſern herzlichenj

dent für die Blumenſpenden, welche

e Freitag m z n 2I t errn Paſtor Kleeberg für dieh ſpendenden Worte am Grabe und dem
c Blumenthalſtraße 27. Herrn Hauptlehrer und der Schul

ergen Sonne en vie ihn e n tet egchlachte- r San ſtätte trugen, ferner ſei allen denen

i i herzlich gedankt, die ihn noch beraße 11 aleiteten auf dem letztenmöge jeden vor ähnlichen S EShidſele:

ſchlägen tig
d Wethau, 6Hohenſalza

Slnteteh H. Rommel, L chtefeſt

Freitag Friſche Wurſt u. e die uſtmniſa v Eltern 1. h
Kermieh., Zeitz,

werlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (F. G. m. b.
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Beilage zum olkablatt.
Nr. S. al a. 5.. Donnerstag den T. Jannar 1906. 17. Jahrg.

Achtung, Parteigenofſen
in Halle und dem Saalkreis?
Am nächſten Sonntag wird in Stadt und Land ein Flug

blatt verhreitet, welches die Proteſt Bewegung gegen das preu
ßiſche Dreiklaſſenparlament reſp. das Geldſackswahlrecht ein
leiten ſoll. Zu dieſem Zweck iſt es notwendig, daß ſich die
Genoſſen in Stadt und Land vollzählig zur Verfügung ſtellen.
Zu ſolchen Aktionen gibt es für ein Fernbleiben
keine ſtichhaltigen Ausreden. Jeder muß zur Stelle
ſein?! Die Genoſſen aus der Stadt, welche die Landtouren
haben, erhalten eine beſondere Beſtellung. Die übrigen haben
ſich ſamt und ſonders zur Verfügung zu ſtellen, und zwar
in folgenden Lokalen pünktlich früh */28 Uhr:

Lehmann, Hackebornſtraße,

Haaſe, Mangsfelderſtraße,
Brunnerts Bellevue, Lindenſtraße,
Herbig, Pfännerhöhe,
Kautzſch, Martinsberg,
Meier, Leſſingſtraße,
Grothe, Weißes Roß, Geiſtſtraße 5,
Sach, Roſenſtraße 8S,

Emmer, Eichendorffſtraße,

Bernftein, Trotha, Götſcheſtraße.
Für Kröllwitz im Lindenhof.

Eine beſondere Einladung durch Briefe u. ſ. w. ergeht

nicht mehr. Die Parteileitnung.
See

Halle und Saalkreis.
Halle, 10. Januar.

Ueber die Vermittelungstätigkeit der Arbeitsnachweiſe
im Deutſchen Reiche im November 1905

bringt das Dezewberheft des Reichsarbeitsblattes folgende die
Stadt Halle betreffende Ziffern. Bei der Arbeits Nachweis-
ſtelle des Vereins für Volkswohl meldeten ſich 394 Arbeit-
ſuchende männlichen und 132 weiblichen Geſchlechts. Offene
Stellen waren vorhanden für männliche Arbeiter 141, weibliche
134, Beſetzt wurden 137 Stellen für männliche und 64 für
weibliche Arbeiter.

Bei der Arbeits-Nachweisſtelle des Verbandes der Metall
induſtriellen meldeten ſich 856 Stellenſuchende, 286 waren
offene, und es wurde auch dieſe Zahl eingeſtellt. Beim Arbeits
nachweis der Bäcker-Jnnung ſuchten 84 Perſonen Beſchäfti-
gung. 73 wurden verlangt und auch eingeſtellt. Der Arbeits
nachweis des Verbandes der Tapezierer verzeichnete
19 Stellengeſuche. Offene Stellen waren 2 vorhanden, beſetzt
wurde keine. Beim Arbeitsnachweis des Maler verbandes
meldeten ſich 26 Arbeitsloſe. Offene Stellen waren 13 vor
handen, dieſe wurden beſetzt. Der Arbeitsnachweis der Reſtau
raut- Angeſtellten verzeichnete 54 männliche, 2 weibliche
Arbeitſuchende. Offene Stellen waren vorhanden 20 für männ
liche, 2 für weibliche Perſonen. Untergebracht wurden 12 männ-
liche ſowie 2 weibliche Angeſtellte.
Ueberall ſieht man das koloſſale Angebot von Arbeitskräften

und den bedeutend minderen Bedarf. Bei den Merall-
induſtriellen konnte nicht einmal ein Drittel der ſich Anbieten-
den untergebracht werden.

GlaſerAusſtand.
Am vergangenen Montag kam es in der Werkſtatt de

Glaſermeiſters .Weber, hier Böllbergerweg Nr. 8, zu
Differenzen indem ſämtliche dort Beſchäftigten die Arbeit
niederlegten. Der Grund des Ausſtandes iſt in der Redu
ierung des Lohnes um 4 Prozent zu ſuchen. Eine Einigungſwenerte an dem Verhalten des Herrn Weber. Jn Betracht

kommen 7 Mann, und zwar 5 Glaſer und 2 Maſchinenarbeiter,
ſo daß die Werkſtatt für Glafer, Tiſchler und Maſchinenarbeiter
eſperrt iſt. Eine morgen, e abends 8/2 Uhr, im

gliſchen g3 ſtattfindende öffentliche Verſammlung wird ſich
mit dieſer Angelegenheit beſchäftigen.

Handwerkskammerwahlen.

Jn nächſter Zeit werden wieder die Ergänzungswahlen zur
r und Geſellenausſchuß vorgenommen. Es iſt
ei dieſer Gelegenheit wohl angebracht, einen Blick auf das hier

zu geltende Wahlrecht zu werfen. Wahlberechtigtigt ſind: Hand
werkerinnungen, Gewerbevereine und Vereinigungen, welche die
Förderung gewerblicher Intereſſen des Handwerks vertreten und
mindeſtens zur Hälfte aus Handwerkern beſtehen.
Einzelne Handwerker haben alſo überhaupt kein aktives Wahl
recht. Auch die Wählbarkeit der Einzelnen ſind an eine große
Anzahl Bedingungen gebunden. Wählbar iſt nur derjenige,der zum Amte eines Echoſfen wählbar iſt, das 30. Lebensjahr

hat, mindeſtens ne im Bezirk der Kammer
elbſtändig ein Handwerk ausübt und die Befugnis beſitzt,

Vehrlinge auszubilden. Jeder der obengenannten Vereine mit
20 Mitgliedern hat eine Stimme, 21-50 Mitgliedern zwei
Stimmen und je 50 weiteren Mitgliedern noch 1 Stimme.
Mehr als zehn Stimmen erhält T keine Verbindung. Dem
Regierungspräſident ſteht das Recht zu, die Wahlbezirke ein

teilen, und zwar 16 Land und zwei Stadtbezirke. Der
andrat bez. Magiſtrat hat die Wählerliſten aufzuſtellen. DasWahlrecht wird De die Vorſtände ausgeübt. Sind aber

weniger als 3 Handwerker im Vorſtand, ſo müſſen Wahlmänner
ewählt werden. Die Wahl erfolgt durch Stimmzettel, welche
en beteiligten Vereinigungen vom Wahlkommiſſar zuerteilt

werden. r den Geſellenausſchuß der Handwerkskammer
37 nur die Geſellenausſchüſſe der Jnnungen wahlberechtigt.

ganze Wahlrecht iſt für die Zünftler bezeichnend.

Pfui Teufel!
Das Heiligſte, was das Bürgertum kennt, iſt das Eigentum.

Die Mittel, mit denen dieſes Eigentuw erworben wird er
fahren ſo lange keine Kritik, wenigſtens keine ahfällige, wie ſie
auf den traditionellen Bahnen der Ausbeutun
verhältnis auf Koſten der wirtſchaftlich Sch
Ein Kapitaliſt, der ſeine Mitbürger
läßt, ihnen nur einen Teil des

eren baſſeren.

ich verditenten
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Vergleich c den erzeugten Werten dauernd vorenthält, bleibt
tets ein Ehrenmann, und je mehr er ausbeutet, um ſo höher
eigt ſein Anſehen in der Geſellſchaft. Wehe aber, wenn die

Methode des Erwerbs eine andere wird, wenn jemand auf
eine andere Art und Weiſe ſtiehlt, an Stelle des indirekten
Diebſtahls den direkten ſetzt. Dann gerät er mit den bürger
lichen Geſetzen in Konflikt. Wenn er dieſen Diebſtahl dann
auch nur ausgeführt hat, um ſtandesgemäß mit ſeiner Klaſſe
leben zu können, dann ſtößt. das Biirgertum den Zahlungs
unfähigen unerbittlich in den Abgrund trotz alles Anſehens,
deſſen er ſich früher erfreut haben mag. So liegt auch der
all Michel. Der ehemalige Branddirektor hat ſich an

remden Geldern vergriffen, um im Kreiſe ſeiner Klaſſengenoſſen
ſtandesgemäß leben zu können, ihm die bürgerlichrechtlichen
Mittel aber fehlten. Jetzt ſchimpft die ganze Geſellſchaft auf
Michel, rümpft die Naſe über den Defraudanten, den Schwindler,
klatſcht rückſichtslos über deſſen Familienverhältniſſe, um im
Angeſicht all des Unglücks, welches dieſen „Berlorenen“ betroffen hat, ſich zu ſonnen in der ſchönen chriſtlichen Phraſe:

Herr Gott, wir danken Dir, daß wir nicht ſind wie jener!
Die Saale-Zeitung, deren Mann Michel auch einſtmals war, gibt in hervorſehenden Druck über den durch ſeine

eigenen Klaſſengenoſſen unglücklich gewordenen Mann undſeine von allen fühlenden enſchen bedauerte Familie folgende

Klatſchgeſchichte zum beſten, welche die niedrige Denkweiſe
gewiſſer ſich liberal nennender Elemente kennzeichnet:

Wo iſt Michel? Dieſe Frage beſchäftigt nun ſchon ſeit
langen Monaten ganz Halle, inſonderhejt die Stadtverwal
tung und die Staatsanwaltſchaft. Der Architekt und ehe-
malige Branddirektor der Stadt, Leutnant der Landwehr
Karl Michel ging auf und davon ſeinerzeit, als ihm der
Boden unter den v zu heiß wurde, und nachdem er ſich
durch Lug und Trug und durch ein hinreichend
genügendes Quantum Schulden das denkbar
beſte Andenken bei der Bürgerſchaft geſichert hatte.Viel hat man damals die Michelei erörtert und oft hat

man gefragt, wie war es möglich, daß der ungetreue
Branddirektor durchbrennen konnte, und iſt es nicht
möglich, dieſes Ehrbaren, deſſen Rückkehr ſo mancher mit
Spannung erwartet, habhaft zu werden Erſt vor
wenigen Tagen erließ der Erſte Staatsanwalt hinter Michel
einen Steckbrief. Zunächſt hieß es, Michel ſei in dex Schweiz,
in Zürich, dann ſagte man er habe das Land derunbegrenzten Möglichkeiten, aufgeſncht. und man

laubte ihn in Baltimore. Eine genauere ad t geht uns
eute von durchaus einwandfreier Seite zu.

mit: Branddirektor Michel hatte ſich nach ſeiner Flucht von
Halle nach Buenos Aunres gewandt, befindet ſich aber
auch dort nicht mehr, dach ſteht er noch in Verbindung mit
ſeiner Familie, die jetzt in Naumburg bei Verwandten
wohnt. Die Familie ſoll wie man ſich dort er
und zu Neujahr Glückwünſche erhalten haben.

Pfui Teufell So ſchnüffelt man zwiſchen den intimſten
r herum. Jeden anſtändigen Menſchen,

Der etwas Mi
Familie hat, muß dirſer Klatſch anwidern. Es iſt aber die
e ſefeng des gemäſteten Bürgertums, der „Beſſeren“.

ui Teufe
Neue Eubmiſſions Beſtimmungen

ſind vom Miniſter der öffentlichen Arbeiten erlaſſen worden.
Die ortsangeſeſſenen Gewerbetreibenden ſollen vorzugsweiſe
berückſichtigt und auch kleineren Handwerkern die Beteiligung
ermöglicht werden. Die niedrigſte Geldforderung darf für
den Zuſchlag keineswegs den Ausſchlag geben dieſer darf viel

tige und rechtzeitige Ausführung der Leiſtung gewährleiſtende
Gebot erteilt werden. Es find nur ſolche Bewerber zu berück-

ſichtigen welche für die bedingungsmäßige Ausführung ſowie
für die Erfüllung ihrer Verpflichtungen gegenüber ihren Hand
werkern und Arbeitern Sicherheit bieten. Bewerber, von denen
der ausſchreibenden Behörde bekannt iſt, daß ſie ihren Beitrags-
pflichten bei der Kranken-, Unfall- und Jnvaliden- Verſicherung
nicht nachzukommen pflegen, ſind ausgeſchloſſen.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.

Straßenſperrung. Behufs Vornahme der Arbeiten zur
Hausentwäſſerung des Grundſtückes Ranniſcheſtraßse Nr. 2
wird die Sternſtraße rich der Ranniſchen und der Großen
Märkerſtraße vom 9. ds. Mts. für den Fahr und Reitverkehr
bis auf weiteres geſperrt.

Sozialpolitiſcher Kurſus. Heute abend bei Streicher
Nationalökonomie (Der Preis der Arbeit).

Die Finanz- Kommiſſion hält am Donnertag, den
11. Jannar 1906, nachmittags 5 Uhr, eine Sitzung ab
mit fokgender Tagesordnung: 1. Haushaltsptan der Geſchwiſter
L er Stiftung für 1906. 2. Haushaltsplan der Theodor

midt- Stiftung 1906. 3. Verwendung der von der Zucker
raffinerie gezahlten Straßenausbaukoſten für Ausbau der ver
längerten Raffinerieſtraße. 4 Haushaltsplan der ſtädtiſchen
Gaswerke für 1906. 5. Haushaltsplan der ſtädtiſchen Waſſer
werke für 1906. 6. Bewilligung einer Beihilfe an einen er-
krankten Polizei Sergeanten.. 7. Verſtärkung des Kredits
Kapitel XVI. A. 5 für Beaufſichtigung der ſtädtiſchen Alleen
und Anlagen und der Denkmäler. 8. Nachbewilligung, für
Kapitel IX. poſ. 1 für Vauten an den epgugeliſchen Kirchen

bäuden. 9, Haushaltspläne des ſtädtiſchen Schlacht und
iehhofes. 10, Antrag auf gemeinſchaftliche kommiſſariſche

Verhandlung der v ge wegen Anmietung einer Dienſt-
wohnung für den Vorſteher des 5. Voltzeireviers auf Grund
des 8,36 der Städte-Ordnung. II. rig der Stelle
für eine techniſche Lehrerin an der Hilfsſchüle, 12. Mittel
bewilligung für Ausſtattung der Horträume in der Mittel
ſchule an der Torſtraße. 13. Beſchaffung von Schränken für
das Burgmuſeum. 14. Herſtellung von Kauglanſchlüſſen für
das Schulgrundſtück an der neuen Promenäde. 5. Nach
bewilligung für bauliche Verbeſſerungen an der s n auf
dem Stadtgute. 16. Mittelbewilligung für Bauinſchnlzwecke.

17. Beurlaubung eines Oberlehrers zu einer Anslaudsreſe
unter Uebernahme der Vertretungskoſten auf die Stadttaſſe.

18. Sonſtige Eingönge. eAnſteckende Krankheiten. Jm Laufe des Monats De-
zember ſind von der mit dem hygieniſchen Jnſtitut der Uni-
S Halle verbundenen Unterſuchungsſtelle für anſteckende

rankheiten 118 Proben aus dem Stadtkreis Halle unterſucht
Davon rührten 45 aus den königlichen Klinifen,

im Arbeits

tlebens für arbeiten
ghnes im

worden. 915 aus anderen hieſigen Krankenhänſern und 58 von praktiſche
Je ten her, Unter anderem wurden unter 61 Fällen die guuberkuloſe zu unterſuchen waren, 22 mal e llen
nachgewieſen, während von 32 diphtherieverdächtigen Proben 14.
von s typhusverdächtigen 8 bakterſologiſch ſichergeſtellt wurden,

an teilt uns

zählt, kürzlich a I a hege
tgefühl ufer das Schicſſal der bedauernswerten

e

mehr nur auf ein in jeder Beziehung annehmbares, die tüch

u

wurde der

geber Selbſtheilung und Heilung der Nervoſität
und deren Folgen durch Suggeſtion und Willensimpulſe wird
Dir. C. R. le ürich-Dresden) Freitag, den 12. Januar,
abends 8 Uhr, in den Thalia-Feſtſälen einen öffentlichen
Bern halten. Näheres Jnſerat.

Einen koſtenfreien brieflichen Unterricht erteilt die
Abteilung für brieflichen Unterricht des Deutſchen Arbeiter
Stenvographen-Bundes, Sitz Frankfurt a. M. Intereſſenten
an allen Orten Deutſchlands erhalten den brieflichen Unterricht
nach genauer Anleitung,, ſchriftlich und koſtenfreier Durchſicht
ihrer Arbeit durch geprüfte Lehrer. Weitere Koſten als für
Porto und Materialien erwachſen den Teilnehmern nicht. An
fragen ſind unter Beifügung des üblichen Portos an Auguſt
J mm, Frankfurt a. M., Alter Markt Nr. 36, zu
richten.

Bankier Apelt, der Seniorchef des Bankhauſes D. H.
Apelt u. Sohn, iſt geſtern geſtorben Er war einer der erſten
Finanziers der Stadt und an vielen induſtriellen Unter-
nehmungen beteiligt. Unter anderem iſt die Firma auch faſt
alleinige Jnhaberin der Halleſchen Allg. Ztg. Die Jnhaber der

herrſchten, wie der Geldſack im wirtſchaftlichen
etriebe nun einmal die führende Rolle ſpielt.

Unfall. Heute vormittag gegen 5 11 Uhr verunglückte ein
Schaffner der elektriſchen Straßenbahn dadurch, daß er beim
Abſteigen vom Wagen hinſtürzte und ſich entweder das Gelenk
auskugelte oder das Bein brach. Der Verunglückte wurde in
die Klinik getragen.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Am Sonn
abend, den 13. ds., wird Shakeſpeares König Lear wiederholt
zu dieſer Aufführung werden Schülerkarten zum Preiſe von
j. 10 Mk. ausgegeben, welche für Parkett, Parterre und 1. Rang
Gültigkeit haben. Straußz's Fledermaus wird am nächſten
Montag wiederholt. Die Lohengrin Aufführung beginnt
morgen, Donnerstag, um 7 Uhr. Für Freitag iſt Roſſinis
Barbier von Sevilla in e eng au v. Boer, vonihrer Erkrankung wieder hergeſtellt, ſingt die Roſine. Als
igaro gaſtiert der als Spielbariton in Ausſicht genommene
err Eduard auf, Eugagement. Der Oper folgt das

n ement Roſenzauber aus dem Märchen Dorn
röschen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Weißenfels, o. Januar. Die Freiheitskämpfer in

Rußland Der vom Sozialdemokratiſchen Verein am Sonn
abend in Stadt Naumburg arrangierte durch Lichtbilder er
läuterte Vortrag des Genoſſen Ingenieur Grempe aus Berlin
über die Freiheitskämpfer in Rutzland hatte eine große Zahl
Beſucher angelockt, ſo daß der Saal überfüllt war. Wenn ſchon
das Thema ſolche Anziehungskraft hatte, ſo kamen die An
weſenden auch auſ ihre Koſten. In feſſelnder Weiſe verſtand
es Genoſſe Grempe den Zuhörern ein Bild von den Zuſtänden
in Rußland zu entwickeln, um ein Urtell über die ſich dort ab

ielenden Vorkommniſſe zu machen. ſeinena dern en über die politiſche Lage Rußlands verwies der
edner auf die Berichte der Parteipreſſe c die, welche bereits

Abonnenten ſind, und diejenigen welche bisher verſäumt haben
die Parteipreſſe zu abonnieren dazu ermahnend, das Verſäumte
er da ſo bedeutende weltgeſchichtli rege ſe ſich

einen Vortrag nicht ganz erſchöpfen ließen. Wiederholt
Redner bei ſeinen markigen und draſtiſchen Aus

r en durch Beifall unterbrochen, und nur einmal machte
ich ein Unwille in der Verſammlung bemerkbar, als der Redner

das Bild unſeres Fürſten Bülow c welcher gelegentlich im
Reichstage angeſichts dieſer gräßlichen ruſſiſchen Greuel Rutz
land als Kulturſtaat bezeichnet hatte. Reicher Beifall lobnte
den Redner, deſſen Ausführungen bis zum Schluſſe die größte
Aufmerkſamkeit geſchenkt wurde. Mit dem Wunſche des Vor-
ſitzenden, daß die Teilnehmer den für den 21, Januar geplanten
Proteſtverſammlungen gegen das preußiſche Landtagswahlrecht
und den gleichzeitig verbundenen Sympathiekundgebungen für
die ruſſiſchen Freiheitskämpſer reges Intereſſe entgegenbringen
möchten, wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Weißenfels, 9. Januar. Der Gewerbe Inſpektor
hält in Weißenfels allmonatlich an jedem erſten Montage von
12 Uhr bis 25 Uhr mittags im Rathauſe Sprechſtunden ab.

Dehlitz a. S., 9. Januar. Großfeuer. Geſtern morgen
um 3 Uhr brach in Löſau Feuer aus es wurden zwei Scheunen
mit Vorräten eingeäſchert. Wie das Feuer entſtanden iſt,
konnte bis jetzt noch nicht ermittelt werden.

Roitzſch, 10. Januar. Der Handwerksretter in Not.
Ein Kreisblatt meldet, daß der berühmte Handwerksförderer
Maurermeiſter Guſt. Albrecht in Zahlungsſchwierigkeiten
geraten iſt. Er hat ſeinen Gläubigern 50 Prozent 4 oten;
es iſt Ausſicht vorhanden, daß dieſer freiwillige Vergleich, für
den Grubenbeſitzer Reichstagsabgeordneter
L. Bauermeiſter mit der Zahlungsgarantie eintritt, zuſtande
kommt. Albrecht betreibt außer dem Baugewerbe auch die

immerei und ein Dampfſägewerk, eine Dampftiſchlerei und
-Glaſerei fowie als Teilhaber eine Buchdruckerei.

Dieſe vielſeitige Tätigkeit hat Albrecht mit dem Eintreten
für den ſo heiß begehrten Befähigungsnachweis zu ver-
binden gewußt, ihm ſelbſt ſcheint aber der Ueberblick verloren
gegangen zu ſein, dein es wird erzählt, daß die Gründung
einer nicht proſperierenden Bautiſchlerei die gegenwärtige Miſere
verſchuldet hat. Daß Bauermeiſter ſeinen eifrtgen Agitator
nicht im Stiche läßt, iſt nach dem Auftreten Albrechts nur
ſelbſtverſtändlich. Herr Bauermeiſter hat freilich etwas Pech
mit ſeinen Agitatoren. Zuerſt machte ihm der Oberlehrer
Roſenthal Kummer, nun kommt auch der unbewegliche
Albrecht ins Straucheln. Vielleicht wird auch für dieſen Ruin
eines „Handwerkers“ die böſe Sozialdemokratie verantwortlich
gemacht.

Zörbig, 10. Januar. Maſern. Jm benachbarten Orte
Quetz ſind von 118 Schulkindern 60 an den Maſern erkrankt,
ſo daß die Schule geſchloſſen werden mußte. Auch in Capelle
mußte wegen Ausbruchs der Maſern unter den Schulkindern
die Schule geſchloſſen werden.

Eisleben, 10. Januar. Zum Kapitel Lehrlingsaus-
beutung. Die Herren Meiſter der Barbierinnung nen
nicht Lehrlinge genug bekommen, deshalb richten ſie in der
Eisleber St an die Eltern und Vormünder einen Aufruf,daß dieſe ihre Kinder und Mündel nur bei einem rn
meiſtex in die Lehre geben, welcher folgende „große 4
gegen geer den Nichtinnungsmeiſtern bietet: 1. unentge

e Beſuch der zur Jnnung gehbrenden Fachſchule während
dex Lehrzeit, 2. Der Beſitz von Verbandspapieren nach oxdnun
mäßig zurückgelegter Lehrzeit, welche 3, zur unentgeltlichen
nutzung der Arbeitsnachweisbureaus berechti Beigünſtigen Chaneen wird natürlich jeder ter ſ n Kind u

werden laſſen, Die Herren Meiſter nehmen ſie Freuz den im Barbiergewaerbe Gehilfen hen koſten,
ten Lehrlinge noch viel weniger.

teni 1005: de 4Aue und Saeſe, i Sag gen
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tung), 1876 Stück Schweine
ſchweinen) und 2 Ziegen.

ettſtedt, 10. Januar. Eine Preiserhöhung für
uhwaren künden in einer Bekanntmachung die Mitglieder

der 9eegeßWegen eitsBer tTochter wurde der 44 Jahre alte h Berg in
Hettſtedt durch die Polizei verhaftet und ins hieſige Gerichts
gefängnis eingeliefert.

Wittenberg, 9. Januar. Spiel mit Schußwaffen.Am Sonntag ehe er ſpielten in der e z Le
platzes mehrere Schulknaben mit einem mit 4 ſcharfen Pa
tronen geladenen 7 Millimeter Revolver, welcher dem etwa
13 jährigen in der wer Friedrichſtraße wohnenden Otto
za eer gehörte, wobei ſich plötzlich ein Schuß entlud und

as Sohne des Barbierherrn Kauffmann in die
linke Backe unmittelbar unter das Auge traf. Obgleich der
Knabe ſofort zum Arzte geführt wurde, konnte die Kugel bis
her nicht entfernt werden.

rojektil dem

Benditz (Kr. Merſeburg), o. Januar. Schäfer und Nachtwächter. Jn der Provinzpreſſe findet man folgendes v
Ausſchreiben:

Schäfer- r Nachtwächter
eſuch.

Geſucht wird zum 1. April d. J.
ein mit guten Zeugniſſen verſehener
Schäfer, der zugleich den Nacht
wächterdienſt mit übernehmen muß.
Reflektanten wollen ſich baldmöglich
bei mir melden.

Beuditz, den 4. Januar 1906.
Der Gemeindevorſteher

euſchel.
Tags ſoll der Mann die Schafe hüten und nachts über das
Wohl der Bevölkerung wachen. Zu ſchlafen braucht der Mann
jedenfalls nicht. Glückliches Beuditz!

Bockwitz, 9. Januar. (Eig. Ber) Schon wieder ein
Unglücksfall in den Bockwitzer Brikettwerken. Auf Grube
Emanuel iſt geſtern nachmittag der Grubenarbeiter Böttger
aus Großthiemig ſchwer verunglückt. Er war mit dem „Wippen“
von gefüllten Kohlenwagen beſchäftigt, als ſechs gefüllte Wagen
gegen ihn zurückkamen. Böttger erlitt ſchwere Quetſchungen
am Unterleib und Oberſchenkel. Die Unfallhäufigkeit in den
Bockwitzer Brikettwerken iſt geradezu auffällig, und es iſt ſehr
u wünſchen, da die Halleſche Grubeninſpektion einmal gründ-
ich nach den Urſachen forſcht.
Elfterwerda, 10. Januar. (Tig. Ber.). Flugblattver

breitung. Am 14. Januar ſollen in ganz Preußen Flug
blätter gegen das Dreiklaſſen Wahlſyſtem verbreitet werden.
Auch in unſerem Bezirke iſt es darum nötig, daß ſich möglichſt
viele Arbeiter an der Verbreitung beteiligen. Die einzelnen
Touren werden in der nächſten Mitgliederverſammlung bekannt
b Die Flugblätter können bis Sonntag, 14. Januar,
rüh 8 Uhr beim Genoſſen Adolf Schöne abgeholt werden.

Deſſau, 10. Januar. Ein ſchlafender Bahnwärter
wird in einigen Kreisblättern der groben Pflichtvernachläſſi-
gung und anderer Miſſetaten in gar kräftigen Ausdrücken be
zichtigt. Der Hilfsbeamte aus Dellnau ſoll wiederholt des
Nachmittags die Schranke nicht geſchloſſen haben, da er ſchla-
fend in der Wärterbude angetroffen wurde. Nach den großen
Eiſenbahn- Kataſtrophen des letzten Jahres ſind ja die Geiſter
etwas aufgerüttelt worden. Ehe aber gewiſſe Blättchen in
moraliſcher Entrüſtung machen, ſollten ſie einmal feſtſtellen,
wann der Beamte den Dienſt antrat, bezw. wieviel Stunden
er ſchon auf ſeinem Poſten aushalten mußte.

Oranienbaum, 10. Januar. Eine Geſellſchaftsſtütze.
Unregelmäßigkeiten ſchlimmſter Art ſind, wie das Anh. Tagebl.
berichtet, in Horſtdorf vorgekommen. Jn den letzten zehn
Jahren hat der Ortsvorſteher nach Feſtſtellung der Staats
anwaltſchaft 78 Einheiten Gemeindeſteuern zu wenig eingezogen
und ſoll Jagdpachtgelder und Einquartierungsgelder an die
Eingeſeſſenen nicht abgeführt haben.

Erfurt, 10. Jan. r im Amte. Dashieſige Schwurgericht verurteilte geſtern nach 7ſtündiger Ver
handlung den Ober Poſtaſſiſtenten Karl Wedemann aus
Sondershauſen wegen Unterſchlagung im Amte zu neun
Monaten Gefängnis und drei Jahren Ehrverluſt. Wedemann
wurde der Unterſchlagung eines Geldbriefes mit 800 Mk. und
eines eingeſchriebenen Briefes für ſchuldig erachtet.

Hafferode (Harz), 8. Januar. chwer beſtrafter
blinder Paſſagier. n Agent, der mit der Harzquer
bahn von Wernigerode hierher fuhr, wurde im Zuge ohne Fahrkarte betroffen und daher vom Schaffner aufgefordert, auf dem
Bahnhof Haſſerode eine ſolche nachzulöſen und Strafe zu zahlen.
Dies tat der Mann nicht ſondern verſchwand auf der Zwiſchen
halteſtelle. Weil er ſchon einmal beſtraft iſt, erkannte die Straf
kammer des Halberſtädter Landgerichts auf drei Monate Ge

fängnis wegen Betruges. Die Fahrkarte koſtete 20 Pfg.Salberſtadt, 10. Januar. Gefaßter Mörder? Am
Montag wurde der Arbeiter Ernſt Helmſchrodt aus Heimburg
ßefeſelt in das hieſige Unterſuchungs- Gefängnis gebracht. Er

tte am Sonntag abend bei einem Vergnügen im Vereins-
kaſzno in Blankenburg erklärt, daß er den am 6. Oktober bei
Elbingerode tot aufgefundenen Heizer Förſter genannt Lips
aus Eiferſucht ermordet habe. Bei ſeiner Feſtnahme widerrief
er ſeine Angabe, doch ſind die Verdachtsgründe gegen ihnderart, daß ſeine Verhaftung erfolgte. Auf die Ermittelung

des Mörders waren ſeinerzeit 3000 Mark Belohnung aus
geſetzt.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, 9. Januar.
Die Wilddiebe vor den Geſchworenen.

Die weitere Vernehmung der Angeklagten ergibt: Deckert,
der früher ſchon ein teilweiſes Geſtändnis abgelegt hat, ſagt,
ſein Schuß ſei ihm mehr verſehentlich abgegangen. Er habe
den Förſter Grunert nicht treffen ſondern nur zurückſchrecken
wollen. Den Hildebrandt angeſtiftet zu haben, den tödlichen
Schuß gbzugeben, We er mit Entſchiedenheit beſtreiten. Als
der Ruf ertön'e: „Halt, Gewehr weg, entwaffnet!“ habe erſolche Angſt bekommen, daß er ſofort ſein Gewehr weggeworfen

habe. Er habe in ſeiner Angſt nicht einmal „Atem gehabt“, zu

Pröffnung!
Mit heutigem Tage erö

Mee r
e ich

s Rest

Zum Leipziger Turm.Zum Ausſchank grat Schultheiß, hell und dunkel.

eif t beehrendenSpeiſen und Getränken zu bedienen und bitte ich
Es wird mein

Gäſte mit guten
um gütige Unterſtützung meines Unternehmens,

Hochachtungsvoll

Otto Griebsch.

gſtes Beſtreben ſein, alle mich

(Gausſcht g en: e.Hausſchlachtung einſchl. 3 Wild ſagen o, e t

Eröffnung
16, Ecke Leipzigerstrasse

in dem früheren Geſchäft er der Sirma Burghardt u. Becher
a

F. Dietrich,
früher „Saalſchlößchen“.

ſebe nicht geſ Ig. Nach.
gefallen, ſei er in der Beſtürzung mitn Steinbyüchen vorbei in ſeine

äldchen ſeie t
bran rHildebrandt ſofort an

e er neinigen Perſonen eſehen waren,
einer erfolgenden Unterſuchung zu ſagen, man ſei in den Wald
ezngen, um dort das Holz anzuſehen t wäre, daß er,

ckert, Hausbeſitzer ſei und die beiden Mitangeklagten,
ſie zu ihm gezogen waren, zur Wilderei überredet habe.

Wäldchen behauptet, als er in das Deckertſche Haus gezogen
habe ihn Deckert überredet, daß er ſich zur Ausübung der

agd ein neues Gewehr kaufe. Am Morgen des 19. Nov.
ei er vom Bahnachtdienſt heimgekommen. Da habe ihn
eckert erſucht, er a mit nachegem Nonnenbrunnen“ kom-

ehört. Da die Täter von
eſch oß man, event. nach

men, um etwas zu ießen, ls Wäldchens Frau ſagte
Mein Mann hat Nachtdienſt 55habt, der muß ausſchkafen,“habe Deckert geſagt, Frau Wäldchen habe nichts zu beſtellen.

Durch Ueberredung Deckerts fei er dann ſchließlich mitgegangen.

Angeklagter z dann JKomplizen. Keineswes habe er aber erſuch gemacht,
den Förſter zu töten; er habe nur einen Schreckſchuß
wer hatte Wäldchen geſagt, er habe nach dem Förſter ge-
choſſen, als er fah, daß er ſich nach Hildebrandts Schuß noch

e'nmal erhob; er habe aber das Gewehr extra höher gehalten.
2 t geſagt habe, der Förſter ſtehe nicht wieder auf, ſei
noalich.

Die Beweisaufnahme ergab, daß der unglückliche Förſter
durch einen gefährlichen Schuß in die Lungenſpitze getroffen
war. Der Getroffene konnte ſich nicht fortbewegen. Seine
Klage- und Hilferufe wurden von dem Schäfer Gorgas ver-
nommen, der herbeieilte und bemerkte, wie der Verwundete

dem Klee hervorkrabbelte. en ihn lag ein mit
eiſtiftnotizen verſehener Zeltel, auf dem er in ſeiner Todes-

angſt an ſeine Frau die Worte geſchrieben hatte. „Meine liebe
Emmy, es iſt bald aus mit mir. Lebt wohl, Jhr meine
Lieben; könnte ich Euch doch noch einmal ſehen. Drei Mann
haben auf mich geſchoſſen; ſie kamen von Erdeborn und gingen
auch wieder dahin.“ Der Schäfer war dem Beklagenswerten,
der ſagte: „Jetzt muß ich ſterhen, ach könnte ich doch meine
Frau noch eimmal ſehen,“ 'behtlflich und ließ ſofort einen
Wagen herbeiſchaffen. Da der Verwundete aber das Fahren
nicht vertragen konnte, mußte er in die Wohnung ſeiner bes-
dauerns werten Frau getragen werden Durch ärztliche Hilfe
wurde der Förſter noch zwei Tage am Leben erhalten; dann
verſtarb er infolge einer zu r hinzugerretenen
Lungenentzündung. Die geladenen Aerzte bekunden, daß die
Schußverletzung zweifelsohne die Todesur ſache geweſen iſt. Die
Lungenentzündung entſtand durch Bluteintritt in die Lunge.

Die Täter waren bekanntlich zunächſt ſchwer zu ermitteln.
Bei der Obduktion des Förſters fand man aber im Rückgrad
am. Ende des Schußkanals eine Kugel von 9,3 Millimeter
Kaliber Dieſer Umſtand führte auf die Entdeckung der Täter.
Man ermittelte, daß Deckert im Beſitz eines gleichkalibrigen
Gewehres geweſen und nahm Deckert. feſt. Deckert leugnete
zunächſt jede Beteiligung, räumte aber nachtränlich ein, an der

at beteiligt geweſen zu ſein. Dann behaup'ete er aber, nicht
er ſondern Hildebrandt habe den Förſter erſchoſſen, da Hilde-
brandt am betreffenden Morgen zufällig Deckerts Gewehr ge-
habt habe. Dee Behauptung ſtellte ſich als zutreffend dar.
Nach der Verhaftung von Hildebrandt behauptete dann dieſer,
von Deckert angeſtiftet zu ſein, und ſo kam es denn auch zur
Feſtnahme Wäldchens. Zwei Dienſtmädchen, die die An-
geklagten im Walde ſahen, glaubten, Herren vor ſich zu haben,
die berechtigt zur Jagd gingen. Die W e twe Grunert bekundet,
wie ihr verſtorbener Mann ihr den Ueberfall erzählt habe. Er

„Die ſchoſſen alle drei und wollten mich ganz
Der Ortsſchulze Wolf von Hornhurg ſtellt dem

r ein ſehr gutes Leumundszeugnis aus;
im Dorfe habe man es zunächſt nicht glauben wollen, daß

ildebrandt den tödlichen Schuß abgegeben hat. Man habe
ert als den Haupttäter angeſehen umd diefen auch für den

Verführer gehalten. Deckerts Ehefrau bekundet, bei den nach
der Tat in ihrer Wohnung ſtattgehabten Beſprechungen habe
Hildebrandt nie davon etwas geſagt, daß er von ihrem Mann
um Sch'ießen aufgefordert worden ſei. Auffällig erſchien die

Bekundung des einen Sachverſtändigen, daß der Schußkanal
im Körper des Förſters von oben nach unten ging, während
Hildebrandt beim Abfeuern des Schuſſes in einer Niederung,
dem ſogen. Waſſerr'ß, und der Förſter auf einer Anhöhe geſtanden hat. Man nimmt an, da der Förſter in gebückter
Stellung getroffen worden iſt

Nach der Verlefung der Schuldfragen beklagte der Staats
anwalt, daß jetzt ſehr häufig Zuſammenſtöße mit Förſtern und
Wi'derern vorkämen.
deshalb ſo ſchwer beſtraft, weil ſie im Walde geſchähen und
die Gefabren für Forſtbeamte, die meiſt vereinſamt allein gingen,
ſehr groß ſeien. Deckert ſei zweifelsohne der Veranlaſſer zu demGeſchehnis geweſen; er hat die Mitangellagten zur Wilderei
verführt. Somit wäre die Frage wegen gewerbs und gewohn-
heitsmäßigen Jagens bezüglich aller drei Angeklagten zu be-
jahen. Hildebrandt ſei außerdem des Totſchlages, Deckert der
Anſtiftung dazu und Wäldchen des verſuchten Totſchlages
ſchuldig zu ſprechen. Die Verteidiger plädierer für mildere
Beſtrafitngen und bitten, nicht die Fragen wegen Totſchlag,
ſondern, wegen Körperverletzung mit Todeserfolg c. zu bejaben;
die Abſicht, daß Hildebrandt den Förſter töten wollte, ſei nicht
erwieſen. Die Angeklagten ſind ein Opfer ihrer Jagdleiden-
ſchaft geworden. Die Wilderei werde im Verhältnis zu ande-
ren Straftaten zu hart beſtraft. Dabei e man nicht, daß

habe geſagt:
tot machen.“
Angeklagten

dem Deutſchen die Luſt zum Jagen gewiſſermaßen angeboren
iſt. Schon in den Märchenbüchern der Kinder würde zum
fröhlichen Jagen aufgefordert. Berückſichtigen möge man den
Umſtand, daß Deckerts Bez'chtigung zur Anſtiftung zum Tot-
ſchlag nur auf die gingaben Hildebrandts beruhe. Selbſtver-
ſtändlich befände ſich bei Beurteilung des Sachverhalts alle
F3zehie auf ſeiten des Förſters und ſeiner unglücklichen

amilie.
Nach dem Spruche der Geſchworenen wurden alle drei Ange

klagten des Jagdvergehens ei Hildebrandt wurde jedoch die
Gewerbsmäßigkeit verneint Hildebrandt des Totſchlages,
Deckert der Anſtiftune dazw, und Wäldchen des verſuchten Tot
ſchlags für ſchuldig erklärt. Darauf wurden alle drei Ange
klagten dem Strafantrag gemäß zu

je 15 Jahren Zuchthaus und
je 10 Jahren Ehrverluſt

verurteilt. Die bei der Tat verwendeten Gewehre wurden ein
ezogen. Deckert wurde in der Urteilsbegründung als der
rTheber der ganzen Tat bezeichnet. Hildebrandt erklärte ſich

als

den eng a ich wie ſeine
en

Die Angriffe gegen Forſtbeamte würden

ereit, die Strafe anguneymen. Oesäert und Wardehenmit dem a nicht einverſtanden erklären

ach 3 Uhr nachmittags erreichte- die Sitzung ihr

Aus dem Feiche.
Berlin. Ueber eine vorläufige tag

des Kommerztenrgts Sanden, des „ehrlki
rer des Herrn von Mirbach, aus dem Gefängnis erfährt
ie Tägl. Rundſchau, daß Kommerzienrat Sanden im Gefä

nis von einem Schlaganfall betroffen worden iſt. Deshalb
die Strafvollſtreckung, gen deren e Bedenken vor
lagen, unterbrochen und Sanden aus dem Gefängniſſe vor äufig
entlaſſen worden, nachdem in recht beträchtlicher Höhe dafür
Sicherheit geleiſtet worden iſt, daß er ſich der Fortſetzung der
Strafvollſtreckung nicht durch die Flucht entziehen werde.

Konſtanz. Selbſtmoxd zweier weiblicherOffiziere der Heils armee. Die beiden in Kreuz-
lingen wohnenden weiblichen Offiziere der Heilsarmee, Verene
Griether und Luiſe Krohn, wurden tot in ihren Betten auf
gefunden. Die Sektion der Leichen ergab Tod durch ſchnell
wirkendes Gift, das die beiden am Freitag genommen haben.

Görlitz. Verurteilung eines Bahnmeiſters.Der 60jährige Bahnmeiſter Grüttiner in Schlauroth wurde wegen
Unterſchlagung und Urkundenfälſchung (Fälſchung von Lohn-
liſten) vom Schwurgericht zu drei Jahren Gefängnis verurteilt.

Hannover. Aus der beſten Geſellſchaft. Jn
der Angelegenheit des früheren Pravmſcrweig S
v. Cramm-Burgsdorf in Berlin iſt von der Staatsanwaliſchaft
ein S v gegen die noch unbekanntenGeldgeber der Gattin des Fraundes des Herrn von Cramm
wegen Wuchers und Betruges eingeleitet worden. Es ſteht
aiſo eine gerichtliche Verhandlung des Falles bevor Der
atte d e on gert öffentlich, daß er der Wechſel
angelegenheit völlig fernſtehe.

Altona. Mordverſuch. Aus Eiferſucht verletzte der
Obermüller Dornbuſch ſeine Braut in der Wohnung ihrer
Dienſtherrſchaft durch einen Revolverſchuß tödlich. Die Polizei
fahndet auf den flüchtigen Täter.

Straßburg. Selbſtmord. Jn einem Hotel verübte
der Oberleuenant Oehlſchläger, früher am Bezirks ommando
von Molsheim, Seibſtmord; die Grunde ſind unvekannt.

Vermi ſchtes.

e Siraßenbahn Unglück in Paris. Der aus zwei Wag-
ons beſtegende, vorzugsweiſe Arbeiter be ördernde Zug der
rahtſeilbahn, welcher geſtern morgen 6 Uhr von der

elegenen Pariſer Station Rue de Belleville nach der Plakeße a République fahren ſollte, erlitt einen Riß des Kabels.
Ohne zu entgleiſen, rollte der Zug etwa 600 Meter hinab,
die ganze Place de la entlang bis zur Rue Saint
Maur. Das Unglück ſoll durch das Verſagen der Bremfe ver
urſacht worden ſein, die ſchon allzu lange in Gebrauch wax,
ohne das ſtark mitgenommene Teile ausgewechſelt worden ſind.
Das Zerreißen des Kabels erfolgte unmittelbar, nachdem das
Signal zur Abfahrt gegeken worden war. Die Rufe der Be
ſonnenen. „Sitzen bleiben!“ blieben wirkungslos. Gegen 20Perſonen, barunter mehrere u ar gey aus dem
und erlitten mehr oder minder ſchwere Verletzungen.
einer Minute, die den Jnſaſſen der Waggons eine Ewigre
dünkte, gelang es dem Maſchinenführer, den Zug bei der
n Ruüe Saint Maur zum Stehen zu bringen. Drei

erſonen haben Schädelbrüche erlitten und dürften kaum mit
dem Leben davonkommen.

s Ein Erdrutſch ereignete ſich in
in der Nähe einer Lehmgrube, wodur

mermen,
e können.

nde.

aveston (Nordamerika)
mehrere Häuſer ein

ſtürzten. Hierbei wurden 16 Perſonen getötet und
viele verletzt

Die Hitze in Auſtralien. Aus Sidney wird gemel
det: Hier herrſcht eine enorme Hitze, wodurch zahlreiche Brände
verurſacht wurden. Bei Forbes brennen 300 Quadrakmeilen
Wald, bei Gundagai Tauſende Acker Wieſen. Der Schaden
iſt ein bedeutender. Zahlreiche Sonnenſtiche, von denen bereits
12 tödlich verliefen, ſind gemeldet worden.

SFetzte Nachrichten.
Berlin, 10. Januar. Schwere Ausſchreitungen des Schuh

machers Meyerkoff riefen geſtern abend im Hauſe Chriſtſtraße 42
in Charlottenburg große Aufregung hervor. Meyerhoff miß
handelte daſelbſt Frau und Kinder auf das Schwerſte, ebenſo
eine im Hauſe wohnende Frau und brachte ſodann auf der
Straße vor dem Haus einem v ſchwere Ver
letzungen bei. Der Gewalttätige wurde erſt nach langer Gegen
wehr dingfeſt gemacht.

Wien, 10. Januar. J Poſtſparkaſſenamt iſt der Konflikt
durch Kommiſſionen der Direktion vorläufig beigelegt und die
Arbeit im vollen Umfange wieder aufgenommen.

Paris, 10. Jan. Geſtern abend fand in der Arbeiterbörſe
eine große antimilitäriſche Verſammlung ſtatt, an der auch
mehrere ſozialiſtiſche Abgeordnete teilnahmen, ſowie die be
kannteſten Führer der Bewegung. Während der Verſammlung
erklärte ein Redner, Jaurès und die übrigen ſozialiſtiſchen
Abgeordneten ſeien einfache Bürger und hätten keinerlei Vor
rechte. Hierauf ſchlug ein anderer Redner vor, alle An
weſenden ſollten das antimilitäriſche Manifeſt unterzeichnen 2c.,
derer an erſter Stelle. Dieſer lehnte ab und beſtieg die

ednertribüne, wurde jedoch durch Lärm am Sprechen ver-
hindert. Alsdann wurde vorgeſchlagen, aus dem
Saale zu entfernen. Schließlich nahm die Verſammlung eine
Reſolution an, in der ſie ſich verpflichtet, in ganz Frankreich
eine energiſche, antimilitariſtiſche Agitation einzuleiten.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Die heutige Rummer TTI S Seiten.

Barteigenoſſen!
Agikiert für das Volksblatt.

R. Gottschaiek's
Xasben- und Theziergarderoden Verlein Iustitut

jetzt nur Grosse Walistrasso 7,
hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feiner

Herren- und Damen-

Maas Ken Kostfüme
bei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.

t abend 1 verloren.Bitte in der d. Bl. abzugeben.

Pacht-Gesuch-
Suche ein

mittleres Restaurant
oder Gasthof

im Verbreitungs Leßir des Volksblattes
am 1. April oder ſpäter zu pachten.

qronasens (v. Rich Fix am Sonnt ke

Alte Bäckerei,
in beſter Lage von Schweinitz (Elſter)
gegen mit vieler Haus und Dorf-

undſchaft, iſt ſof. od. zum 1. April 1906
r zu vermieten. Zu erfragen
ei Gottlob Sedtepe.

S
Le Pramieeh

Werte Offerten bitte an Franz Nueke
in Kretzſchau (Kr. Weißenfels) zu richtex.

Pantoffel Cord, Plüsohe,
Schäfte und Bedarfsartiket,
F. Xoanh, Lederhandlung,

Halle a. S., Gr. Klaus 7.4 Bonag und r di Jnſer ab verantwortiich: Auguß Hroß. ODrud der Daleſchen Gonoſjenſchafts Vuchdrucerei Er v
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Dur Ankerhalkung und Helrhrung.
Wochenbeilage
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Aus düsteren Cagen.
Wer den Entwicklungsgang der Sozialdemokratie in den hinter

uns liegenden dreißig Jahren Schritt für Schritt mitgemacht
und in dem großen Kampfe init dem Gewaltmenſchen Bismarck
mitgeſtritten hat, in deſſen Erinnerung ſind die kritiſchen Epi-
ſoden, während deren ſich die unverwüſtliche Lebenskraft der
Partei immer von neuem bewährte, ganz beſonders lebendig.

So wird dem, der dies ſchreibt, der Tag unvergeßlich fein,
an dem ſich an einem der großen Parteizentren des Nordens
die von der wild hereinbrechenden reaktionären Sturmffrt er
ſchüttere und zer ſprengte Partei wieder ſammelte und ihre
Reihen dichter ſchloß.

Es war in Hamburg im Sommer 1879. Seit dem 21. Ok-
tober 1878, dem Tage, an dem das Sozialiſtengeſetz in Kraft
getreten war, war ein Schlag dem andern gefolgt. Die ſozial-
demokratiſche Preſſe im Reich war unterdrückt, und die wenigen
„farbloſen“ Organe friſteten mühſam von einem Verbot zum
anderen ihr Leben; die Organifationen, die politiſchen und ge
werkſchaftlichen, waren zerrrümmert. Organiſation, Agitation
und Literatur der Sozialdemokratie verſchwachen von der Ober
ftäche des politiſchen Lebens vollkommen; unterhalb der elven
exiſtierten ſie weiter in der Form, die von den Umſtänden ge
boten war.

Der Parteivorſtand in Hamburg hatte ſchon am 19. Oktober
1878 die ſozialdemokratiſche Parteiorganiſation für aufgelöſt
erklärt, wozu er durch die Verhältniſſe gezwungen war. Nun
beſchränkte ſich der Zuſammenhalt unter den Parteigenoſſen auf
die perſönlichen Bekanntſchaften, wobei jeden Augenblick die
Polizei ſtörend dazwiſchen trat, denn jeder bekannte Sozial
demokrat ſtand unter Polizeiaufſicht.

Jn Hamburg hatten wir ein neues Organ an Stelle des
verbotenen, auf 20 000 Abonnenten geſttegenen Hambur g-
Altonaer Volksblatt gegründet. Es war auf meinen
Vorſchlag eine „Gerichtszeiumng“ geworden, um nicht als eine
Fortſetzung des verbotenen Blattes zu erſcheinen. Dieſe Ge-
richtszeitung erſchien etwa zweieinhalb Jahre, nut dem Damokles
ſchwert über dem Haupte, bis das Schwert endlich niederfiel.

Jn Hamburg war Auguſt Geib längſt die bedeutendſte
Perſönlichkeit am Platze geworden. Wenn man von einigen
Stänkerern abſieht, kann man wohl ſagen, daß er das allgemeine
und unbegrenzte Vertrauen der Parteigenoſſen beſaß. Eine
ſolche Perſönlichkeit war in der kritiſchen Zeit doppelt noiwen-
dig. Aber gerade jetzt rief ihn das Schickſal ab. Er hatte
allerlei Widerwärtigkeiten zu beſtehen gehabt, wodurch ſein altes
Herzleiden verſchlimmert wurde; nun brach das ganze, mit
dem Sozialiſtengeſetz verbundene politiſche und fonſtine Unge-
mach über ihn herein, und dem allen hielt ſeine Konſtitution
nicht ſtand. Er ſtarb am 1. Auguſt 1879, aufs innigſte be
trauert von allen, die ihn näher gekannt. Aber auch von der
großen Volksmaſſe wurde ſein Verluſt auf das ſchmerzlichſte
empſunden.

Das zeigte ſich am Tage ſeines Begräbniſſes. Ein unze-
heuxer Leichenzug von wohl 50 000 Menſchen bewegte ſich durch
die engen Straßen des alten Hamburg, und wohl dreimal ſo
viele Menſchen bildeten Spalier. Auf dem Friedhofe durften
nur ganz kurze Anſprachen gehalten werden. Recht bezeichnend
war damals, daß einer von Geibs perſönlichen Feinden, die
ihm durch fortgeſetzte Stänkereien und Verdächtigungen in der
letzten Zeit ſeines Lebens ſo ſehr zugeſetzt hatten, durchaus an
ſeinem Grabe ſprechen wollte, natürlich um ſich wichtig zu
machen auf Koſten des von ihm verunglimpften Toten. Der
dies ſchreibt, bekam von der Witwe den Auftrag, den Zu
dringlichen abzuweiſen, wozu, da dieſem jedes Taktgefühl ab
ging, eine ziemliche Encegie erforderlich war,
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benutzen, namentlich da auch namhafte Parteigenoſſen von
draußen, unter ihnen Liebknecht, zu dem Begräbnis nach
Hamburg gereiſt waren. Es ward eine Zuſammenkunft an
bergumt, die in der Nähe des Friedhofes, wo Geib begraben
worden, auf einer alten Kegelbahn ſtattfand.. Es mochten
etwa dreißig Perſonen anweſend ſein; unter ihnen befanden ſich
außer den auswärtigen Parteiführern die in der Hamburgiſchen
Arbeiterbewegung am meiſten hervorgetretenen Parteigenoſſen,
auch frühere und derzeitige Mitglieder des Reichstages waren
zur Stelle.

Von den Reden, die gehalten wurden, ſind dem, der dies
ſchreibt, keine einzelnen Sätze mehr erinnerlich. Aber alle
Reden waren von der Begeiſterung getragen, welche die
gewaltige Demonſtration der Hamburger Arbeiter hervorgerufen
hatte. Man wußte nunmehr poſitiv, wovon man ſchon vorher
überzeugt geweſen, daß ſich dieſe mächtige Kulturbewegung
nicht werde von der Poltizeifauſt erſticken laſſen. Man gelobte
ſich, nichts abzulaſſen von dem Freiheitskampfe, der in der
Arbeiterwelt begonnen, und alle verſprachen ſich gegenſeitig,
ihre Exiſtenz einzuſetzen und für die große Sache in dem Sinne
des verſtorbenen Freundes weiter zu wirken.

Weder vorher noch nachher habe ich einen ähnlichen Moment
erlebt; ein feierlicher Hauch ging über die kleine Verſammlung
und man war ſich bewußt, daß nunmehr etwas Bedeutſames
geſchehen ſei. Man dachte gar nicht daran, daß man jeden
Augenblick von der Polizei überfallen und wegen „geheimer
Verbindung“ feſtgenommen und verurteilt werden konnte.

Die Wirkungen dieſer Zuſammenkunft zeigten ſich bald. Die
Verbindungen wurden wieder angeknüpft, und eine rege Agita
tion bewirkte im Mai 1880 den Sieg der Sozialdemokratie im
zweiten Hamburgiſchen Wahlkreiſe mit mehreren tauſend Stim
men Mehrheit. Dieſer Wahlſieg ward dazu benutzt, den „kleinen
Belagerungszuſtand' über Hamburg und Altona zu verhängen,
womit die Bismarck-Puttkamerſche Staatskunſt einen weiteren
Schritt zur Vernichtung der verhaßten Sozialdemokratie tun
ſollie. Darin täuſchte man ſich bekanntlich ſehr, denn es ward
ein Jahr darauf nicht nur dev zweite Wahlkreis behauptet,
ſondern nach drei Jahren auch noch der erſte Wahlkreis dazu
erobert.

Jener Verſammlung an Geibs Begräbnistag war übrigens
die polizeiliche Gefahr näher geweſen, als man gewußt hatte.
Ein Spitzel hatte ſich mit eingeſchlichen, der als alter und zu
verläſſiger Parteigenoſſe angeſehen wurde, wenn er auch durch
einige unreelle Handlungen in Mißkredit gekommen war. An
ſeine politiſche Unreellität dachte aber damals niemand. Jn
der erwähnten Zuſanunenkunft hielt er eine wütende Rede, in.
der jeder Satz, wenn zur Verantwortung gebracht, mit Zucht-
hausſtrafe belegt worden wäre. Dann ging der „blutwürſtige“
Redner nach Hauſe und ſandt, einen eingeſchriebenen Brief an
einen Berliner Kriminalkommiſſar, dem er den Verlauf der
Verſammlung und die Namen der Beteiligten genau mitteilte.
Dies wurde ſpäter feſtgeſtellt; die Teilnehmer an der Verſamm-
lung wurden indeſſen nicht verfolgt.

Dieſer Spitzel nahm ein elendes Ende. Er verſuchte nach-
her bei der Polizei Erpreſſungen und wurde zu einem Jahr
Gefängnis verurteilt. Jm Gefängnis zu Altona erhängte
er ſich.

Dieſer Spitzel war der ſogenannte einäugige Wolf aus
Oeſtreich. Er war erſt Bäcker, dann Journaliſt und dann
Buchhändler geweſen, bevor er Spitzel wurde. W. B.



Fofialiſtiſche Künſtler.
necbeg Iouigr liche Künſtler in Holland ſchreibt der Amſter

erdann noſſe Ankerſmit in der Frankfurter Volks-
ſtimme

Zu den Beſonderheiten der holländiſchen ſozialdemokratiſchen
Furg gehört die Tatſache, daß ihr ſo viele hervorragende

ünſtler zugehören. Auch andere Länder haben wohl eſialiſiſchen Künſtler: wir nennen den engliſchen lichen
Walter Crane, den franzöſiſchen wundervollen Dich-

er Anatole France, den Belgier aurice Maeterlinck, den
Ruſſen Maxim Gorki. Doch iſtR n größten Teile die Parteiangehörigkeit der Genannken eine mer platoniſche. Jn

Holland es aber eine e Dr Künſtler, die in
I ſie im rer ſt an zur an 3 nete der Arbei-ehen. Jhre zu groß, um ſie alle zu nennen.

z von den bekannteſten unter ihnen will ich etwas

chland alkgemein bekannte
die Ver-

n.

Als

reß
ille

e ärken, eine abe, wozu ihr die unabläſſige Agi-r ges
mit
Lob der litergriſchenchwere Gedicht

e freſer, aber nicht minder ſchön als die erſten dem
t hatte das Suchen nach der tieieren Ein in

das g liche Leben in das Menſchengetriebe, vielfach
einem klaren wie Wiſfen e gemacht. Es gibt Gedichtein dieſem Buch, die örſten gehören was überhaupt
in poetiſcher Form ü das Leiden der Menſchheit in der
e r See ihre Zukunftshoffnungen geſagt wurde.

Gorter, welcher der Genoſſin Holſt
im Parteivorſtande nachfolgte, gehört u unſeren wenigen gaus-
erkorenen Dichtern. Das große Gedicht Mal, das er 1887 als
zwanzigjähriger Jüngling veröffentlichte, iſt für Holland ge
wiffermaßen, was Keats Endhmion für die engliſche Poeſie
des neunzehnten r iſt; die hoch emporragende Stan
darte, zu der ſpäteren Dichter auſſehen, als die größte
Leiſtung eines ganzen Zeitalters Es iſt eine herrliche Natur
Lstans von ümvergleichlicher Friſche umd Urſprünglichteit.

päter hat er noch eine Sammlung, Die Schule der Poeſie,
egeben. wieder Naturpoeſie, aber viel ſchwerer, vi km
oft viſionär bis zum Unverſtändlichen. Auch dieſe

r cu aus, Sozialifti edichte, in denen man dieüberquellende Naturliebe wieder auf Schritt und Tritt ſpürt,
aber angewandt als Gleichnis, als Bild, um ſozialiſtiſche

rophezeiungen zu verkörpern. Das Buch hat in literariſchen
e ſen vielfach zu der Klage Veranlaſſung gegeden, daß im

Sozialdemokraten Gorter der große Dichter Gorter unterge
gangen ſei; doch glaube ich, daß dies Urteil fehr voreilig iſt
und, wenn Kimft und Sozialismus in ihm noch inniger zu
einem harmoniſchen Ganzen verſchmolzen fein werden, guch der
alte Dichter wieder auferſtehen wird. Unter den jüngeren
Dichtern gibt es auch einige r der ſo klaſſiſch
gebildete Nico van Suchtelen, von deſſen Soz'alismwis
man aber in ſeinen Gedichten wenig verſpürt, und der zu
froßen Hoffnungen berechtigende Adama van Schel
tem a. Beide beteiligten ſich eifrig an der Kleinarbeit der
ſozialdemokratiſchen Bewegung

Gehen wir zu einem anderen Gebiete über, dann treffen
ir den in Deutſchland längſt berünmt gewordenen

Bühnendichier Hermann Heyermans. Er iſt une-
ſtritten der beſte Dramenſchreiber Hollands, was aber an ſich
nicht viel beſagt, denn in dieſer Hinſicht iſt unſer Land ziem
lich m ſchönſte Arbeiten ſind von ſozialiſtiſchem
Geiſte erfüllt JJn Weiſe und mit ſtar'er Dramatik malt er die Arbeitsqual der Fiſcher in Die Hofſnung,
der Landarbeiter in Ora et Labora, des Hamsgeſindes in
Bloeimagand, fucht er ſoziale Probleme zu erſaſſen. wie den
Militarismus in anzer (wird in nächſter Zeit von der
dramatiſchen Abteilung des Halleſchen Arbeiter-Bildumgs-Ver-
eins aufgeführt werden. D. Red. d. Volfsbl.), die Juden-
frage in Ghetto, kämpft er gegen den Dogmenkultus der Heirgt
in. Das ſiebente Gebot, gegen den Dogmenkultus der Religion
in Allerſeelen, oder ſtellt er den Untergang einer von Geld-
durſt beſeſſenen Familie vor in Kettenglieder, vielleicht die künſt-

nd. Nicht lange nachher kam ein
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leriſch vollendekſte ſeiner Schöpfungen. Ubberall, auch in ſeinen
Romanen, wie Kämmerleinſünde und Diamantſtadt, iſt es der
Freigeiſt und Soz aliſt, der Kämpfer, der n
und daneben, in künſtleriſcher Hinſicht, der ſcharfe Beobachter
des Lebens, der mächtige Naturaliſt r Heyermans iſt
tätiger Sozialdemokrat; er iſt Mitglied der Redaktion unſerer
Parteimonatsſchrift Die Neue Zeit De nieuwe Tyd),
und er iſt es, von dem vor ſechs Jahren der Plan ausging,
den er mit großer Energie durch'etzte, ein ſozialdemokratiſches
Tageblatt, das jetzige Het Wolk, zu gründen. at Heyer
mans als Romandichter zwar auch einen guten Namen, in

n t wird er doch in den Schatten geſtellt vom Ge
noſſfen Jſ. uerido, der mit ſeinem Roman Menſchenweh
ob unbeſtritten die erſte Stelle eroberte.

Roman Lebensgang die frühere
arbeiterwelt gemalt, wie ſie war, demoraliſiert und von ekel-
haften, faſt tieriſchen Auswüchſen ſtrotzend, bevor der Soz'alis
mus dieſe zahlreiche Arbeiterſchaft zu regenerieren begann. Es
war ein leidenſchaftliches, wahrheitſuchendes Buch, dem aber
neben ſehr ſchönen, ergreifend draſtiſchen Partien auch
manche romantiſche Schwächen anhafteten. Jn Menſchenwe
aber iſt ihm ein Meiſterwurf gelungen. s iſt ein Land
arbeiterepos, in dem ſich das grauſame Elend des armen, in

Trunkſucht und Landhaſcherei untergehenden Gärtners in
wunderbarer Weiſe verbindet mit der in poettjcher Verklärung
und farbenvoller Pracht gemalten Natur. Wie wir hören, werd
dies h und auch das ſpäter erſchienene rein lyri:che
und perſönliche Zegepraal (Sieg) denmächſt in deutſcher Uever-

Vorher hatte er ſchon
Amſterdamer Diamant-

ſetzung erſcheinen.
Neben dieſen größten unſerer ſozialiſtiſchen Künſtler gibt es

eine ganze Reihe weniger hervorragende, aber doch tüchtige
Autoren, ſeien es organiſierte Sozialdemokraten, wie der das
kleinbürgerliche Leben beſchreibende Novelliſt Hermann

und Frau Anna van Gogh-Kaulbach,
die ſoeben einen ſehr e Landarbeiterroman, Rika, ver
öffentlichte ſeien es Geſinnungsgenoſſen, wie der ſehr feine
Franz Coenen.

Auch unter den bildenden Künſtlern iſt die Sozialdemvkratie
r ſtark vertreten. So iſt der Gatte der Frauo land Holſt ein angeſehener Maler, dem z. B. ein
Teil der Dekoration der neuen Amſterdamer Börſe aufgetragen
wurde. Der ausgezeichnete Lithograph Th. von Hoytemg,
der Verfaſſer herr.icher Bilderbücher für Kinder und pracht
voller phantaſtiſcher Wandkalender, iſt auch überzeugter Sozial
demokrat und hat z. B. mit Roland-Holſt mehrere
Male den Maiauſzug der Amſterdamer Arbei er mit Dekoratio-
nen verſehen. Unter den Möbel- und Hausratkünſtlern gibt es
eine ganze Reihe Genoſſen; ſie hatten z. B. im Jahre 1904
den Sach, wo der internationgle ſozialiſtiſche Kongreß in
Amſterdam tagte, ſtimmungsvoll dekoriert. Und zuletzt ſei nochder ſtändige Jejchiter des Wochenblattes Het Volk, Genche
Albert Hahn, genannt, der jüngſt von unſerem berirkenKunſtkritiker, Perrn Jan Vet der beſte Karikatur ſt Hol-
ands genannt wurde. So flüchten ſich der ſchönſte Jdealis-

mus und die zukunftsſfreudigſten Künſtler aus der bürgerlichen
Welt, wo ſie keine Genugtunrng und kein volles Verſtändnis
für ihre erhabene Geſinnung finden können, in die junge
Sozialdemokratie, um die Arbeiter und mit ihnen die ganze
Menſchheit für die Welt der Schönheit und der Harmonie zu
gewinnen.

Jn Deutſchland, auf dem Boden des ſchärfſten Klaſſen-
kampfes. bedeutet zum mindeſten für den bildenden Künſtler
das Bekenntnis zum Sozialismus zugleich den Boykott durch
die herrſchenden d Die Arbeiterklaſſe aber iſt ſchon in-
ſelge ihrer Beſitzloſigkeit kam in der Lage, dem Künſtler, der

iner Kunſt leben will, eine Exiſtenz zu bieten. Auch wurde
leider bisher, geſtehen wir es offen, dieſe Seite unſeres Eman-
zipationskampfes ſtark vernachläſſigt. Jmmerhin ſind auch wir
nicht ſo arm an, ſozialiſtiſchen Künſtlern, als es nach den ein-
leitenden Worten des Gencſſen Ankerſmit ſcheinen mag, der in
Deutſchland keinen einzigen Namen zu nennen weiß.

r

Was will und bezweckt die Arbeiter
Turnbewegung?

Dieſe Frage wird vom Vorſitzenden des Arbeiter
Turnerbundes, Genoſſen Karl Frey in Leipzig,
in folgenden an die geſamte Arbeiterſchaft gerichteten Aus
führungen beantwortet:

allen Gebieten, auf dem politiſchen wie auf dem gewerk-
ſchaftlichen und ebenſo auf dem Vereinsgebiete, regt es ſich,
um die Menſchheit zu idealiſieren. Leider wird hierbei die
Turnbewegung recht ſtiefmütterlich behandelt und in weiten

Das iſt ſie nicht und willKreiſen nur als Sport betrachtet.
ſie nicht ſein. Schon die alten Vöfker betrachteten die Körper-



übungen als Naturnotwendigkeit, um gegen ihre Feinde ge
wappnet zu ſein. Auch die heutige moderne Arveiterſchaſt muß
korperl ch gewappnet ſein im tampye um ihre Exiſenz. Lie
heutige einſeitige Erwerbstaätigteit macht es dem Arbeiter, um
alle Drgane des menſchl.chen Drganrouilis inzall zu Hlten,
zur Pflicht, ſich auperhalb der Axrveitsſtatie turneriſch zu
vetätigen, um ſich geſund zu erhatten. die Irper-
bung wird die Blutzirtulation verbeſſert und Krancheitsſtoſe
zur Ausſcheidung racht. Dies ſind Jdeale, welche die g e
jamte Maſſe des Volkes anertennen müßte.
Das Turnen ſoll Volksſache ſein, wie dies auch die Turn

väter Jahn und Gutsmuth wollten. Heute iſt die Turnjache
zerriſſen, und wir zahlen eine Deutſche Turnerſchaft, den
Deurſchen Tuwrnierbund, die Judiſche Turnerſchaft, vie Wilden
Turnvereine und den Arbeiter Turnerbund. Die
Klaſſengegenſätze haben dieſe Zerſplitterung hervorgerufen. Die

u zu n des ne re geſinnt,und als zu jang des vorigen erts zur BeſreiungDeutſchlands von dem Deſpoten Napoleon gerufen wurde, da
ſtanden die Turner in erſter Reihe. Die ver prochenen Frei-
heiten blieben aber aus, und unter dem Einſuß des eſtre.chi-
ſchen Miniſterpraſidenten Meiternich wurden die Führer der
deutſchen n u als ſtaatsgefahrlich hinier Schloß
und Riegel geſegt. Die Turnſache wurde als hochverrateri ch
betrachtet und die Turnplätze geſchloſſen. Als dann die Su.rme
der Volksbewegung 1847-48 losbrachen, da ſtanden wiederum
die Turner in den vorderſten Reihen. Noch in den jechziger
Jahren hat. en die heutigen Führer der Deutſchen rn
die enigen Jdeale, die der Arbeiter-Turnervund jetzt zu
einigen macht. Zum Beweiſe deſſen ſei hervorgehoben, daß
Dr. Ferd. Götz, der jetzige Vorſitzende der „patriotiſchen“ Deut
ſchen Turnerſchaft, damals im Reichstage noch einen Ankrag mit
Bebel und den Führern der Demotratie unterſchrieb auf Ab-
ſchaffung der ſtehenden Heere. Götz hat ein Gedicht gemacht,
in dem es heißt:

Macht's anders und werdet geſcheiter
Und gebt euch zum Kr.eg nicht mehr her
Denn fehlen zum Krieg erſt die Streiter,
So ſtreiten die Fürſten nicht mehr.

Er hat auch viermal wegen ſeiner damaligen radikalen Ge-
ſinnung hinter Geſängnismauern geſchmachtet. Jn Gotha wurde
1861 folgender Grunoſaß aufgeſteut: „Das Turnen kann nur
daun ſeine reichen Fruchte entfaliten, wenn es ais Mitel be
trachtet wird, dem Vaterlande ganze, tüchtige Männer zu er-
ziehen jedwede politiſche Parteiſenußg muß den Turwereinen-
als ſolchen unbedingt ſern bleiben. Die Bildung eines Uaren
politiſchen Urteils iſt Sache und Pflicht des einzelnen Turners.“
Es kamen dann die ſtebziger Jahre, zu welcher Zeit ein Um-ſchwung in der Geſinnung der Deutſchen T urnerſchaft eintrat.
Ais dann noch die Zeit des Sozialiſtengeſehes tan, durch
welches jede geiſtige Regſamkeit „unterdruckt wurde, da hörte
man nichts mehr von reiyeitliebenden Tuntern. Nach dem
Falle des Sozialiſtengeſetzes regte es ſich jedoch wieder etwas
in den Turnvereinen. Doch die Führer der Deutſchen Kumer
ſchaft hatten den Grundſatz von 1861 verlaſſen. Die patrio-
tiſchen Beſtrebungen hatten Eingäng gefunden, und in den
Vereinen wurde offen für die nationalliterale Partei und deren
Reichstagskandidaten Propaganda gemacht. Dr. Ferd. Goh
hatte ſich bereits zum Nationalliberalismus durchgemauſert.
Die neutral ſein wollenden Turner proteſtierten gegen dieſe
Politik in den Turnvereinen. Es gab Käanpfe, die ſich äußerſt
ar zuſpitzten und den Ausſchluß der Opponenten zur Folge
alten. Nunmehr begann eine Hehe gegen jede fretheitliche

Geſinnung, und die Sozialdemokra.ie wurde von der Deutſchen
Turnerſchaft offiziell in Wort und Schrift vertaſtert und deren
Fühwer verhöhn Ja, man ſcheute ſich nicht, znit Denun-
ziation gegen Andersdenkende vorzugehen. Die
riecherei trieb die üppigſten Blülen. Männer, die ſich um die
Turnſache hochverdient gemacht hatten, wurden ausgeſihoſſen,
auch wenn ſie außerhalb der Turnvereine eine andere
Meinung vertraten. Ja, ganze Vereine blieben von dem Aus
ſchluß nicht verſchont, wenn ſie gegen ſolche Mißwirtſchaft
proteſtierten.

Die Tuwnfeſte der Deutſchen Turnerſchaft werden ſtets er-
öffnet mit einem Hoch auf den Kaifer und mit den Liedern
Deutſchlard, Deutſchland über alles oder Gott erhelh.e Franz
den Kaiſer. Nach dem S 2 des Grundgeſetzes der Deut chen
Lurnerſchaft hat jedes Mitglied unbedingt eine vaterländiſche
WWeſinnung zu betätigen. Dieſe kann aber in Fällen wie dem
vorliegenden gar nicht anders aufgefaßt werden, als daß der
Turner auch patriotiſch ſein muß. Auch die Mitglieder des
Arbeiter Turnerbundes nehmen für ſich in Anſpruch, daß ſie
vaterländiſche Geſinnung hegen! Ja, ſie ſind der Anſicht, da
in jenen Kreiſen recht wenig für ein einiges freies deutſches
Vaterland getan wird. Betrachten wir nur, ob es „einig und
frei“ iſt. Ueberall finden wir Landesgrenzen, andere Landes
geſehze, andere Leute, die es beherrſchen. Was in dem einen

iſt es gleichgültig ob einer in R nd ranirei8 uns gut nur das See daß ein j
boren i

i

wird. Wir betätigen auch inſofern Vaterlandsliebe, als
für alle h ein Daſein erſtreben, bei dem ße ſich
Lande wohl fühlen. Ein derartiger Gedanke dirgt viel mehr
Jdeale in ſich als die von der jchaft fortgeſetzt zur Schau getragene „Vaterlandsliebe“.

Manches Mitglied der D Turnerſchaft nunſagen: Wir turnen nur uns um lege andere
nicht. Doch durch ſeine Bei räge trägt das Mitglied u
T v dem reaktionären Treiben Vorſe zu lei
au dem h Leben iſt terTurnerbund und der Deutſchen Turn ein großer Umrer
ſchied zu machen. in der

der Ardeiterkurner.

S ſoll
was in

einheit. Auf dieſem e ſtehen allegen Auch auf das amerikaniſche Turnfeſt hat die
eutſche Tumerſchaft eine Anzahl bis aufs Haar T

Turner geſchickt, um dort Preiſe zu erhaſchen, trotzdem die
amerikaniſche Turnerſchaft freiheitlich geſinnt iſt, und die ameri
kaniſche Turnzeitung ſich nicht ſcheut, Beiträge von Bebek
Liebknecht abzudrucken und gegen ihre Regierung

Die Deutſche Turnerſchaft und ihr O iſt dagegen einFeind der modernen Ardeiterbewegüng. Sie veutritt 7 die
Forderungen der Regierung, der herrſchenden Krei e der
kapitaliſtiſchen niemals aber die Intereſſen des ar-
beitenden Volkes. daher gründete ſich der Arbeiter-Turnex-
bund.

Leider ſteht die große Maſſe des arbeitenden Volkes dem
Beſtreben des Arbeiter-Turnerbundes fremd gegenüber; keider
betrachtet auch die organiſierte Arbeiterſchaft unſere Arbeiter
Turnvereine nicht in dein Lichte, in dem ſie derachtet zuwerden verdienen. Auch den Arbeiter-Gefangvereinen geht es
nicht viel beſſer. Und doch iſt es z. B. innerhal der Be
ruſsorganiſationen gar nicht möglich, daß man die Betätigung
durch körperliche Uebungen einführt. Auch die Parteivereine
können ſich hiermit nicht beſchäftigen. Es iſt aber kein Ber
teil für die Arbeiterorganiſationen, wenn die Arbeiter, welche
turnen oder fingen, in Vereinen ſich betätigen, die ſich in
bürgerlichen Fahrwaſſer bewegen.

Die Jugend kann am beſten in Turnvereinen zu tüchtigelt
Arbeitsgenoſſen herangezogen werden. Und wenn die ſetzt
gewordene Jugenderziehung von irgend einer Seite in die
Hand genommen wivd, ſo iſt dabei unbedingt erforderlich, daß
dieſe Jugend durch Körpertätigkeit und Spiele an die Jugend
organiſation gefeſſelt wird. Das Beſtreben des Arbeiter-Tur-
nerbundes ſollte daker allenthaſben von der organiſierten Ar
beiterſchaft in weiteſtgehender Weiſe anerkannt und unterſtützt
werden.

Mit Unrecht wird allerdings vielfach den Arbeiter-Turnver-
einen zum Vorwurf gemacht, ſie ſei die Rekrutenſchulo der
Sozialdemokratie. Die Turnvereine haben aber gar nicht c
polſtiſch zu wirken, dazu ſind die politiſchen Vereine da. Doch,
wenn ein Arbeiterverein kommt, und ſei es ſelbſt ein ſoz al
demokratiſcher, und wünſcht bei ſeinem gfre eine turner ſche
Mitwirkung, ſo braucht dieſe nicht abgel zu werden denn
das agitiert nur für die Turnfache. Die Dewſcho Turnerſchaft
hingegen iſt bei allen patriotiſchen Feſten mit an der Spihe.

Kein einziger Verein kann übrigens „neutral“ ſein. denn im
ureigenſten Intereſſe hat er ſich mit allem zu Sr. das
ſeine Exiſtenz betrifft, ſelbſt wenn es ins Gebiet der Politik
verſchlägt, wie z. B. ein Geſetz, betr. das Vereinsrecht. Die
Deutſche Turnerſchaſt iſt politiſch durch und durh in ihrem
geſamten innerſten Weſen. Wir Arbeiterturner ſind ebenfalls
von den Zeitverhältniſſen berührt und werden niemals eine
Stellimg einnehmen, die unſerer politiſchen und wirtſchaftlichen
Ueberzeugung zuwiderläuft. Das iſt im weiteſtagebenden Sinne
auch Politik. Mit dem Schlagwort „Neutralität“ möge aufge
räunt werden. Genau ſo wie es im pol tiſchen Leben Herr
ſchende und Behevrichte, Beſitzende und Nichtbeſitzende gibt,
ebenſo werden ſich die Gedanken im Bereinsweſen zwiſchen
beiden Kategorien trennen. Die großen Ausſperrungen auf
wirtſchaftlichem Gebiet müſſen immer mehr die Arbeiter die
Augen öffnen und ihnen zeigen, wohin ſie gehören. Die



Deutſche Turnerſchaft hat in dieſer Beziehung längſt Farbe

Wir erßiehen
turneriſchen Sinne, ſo daß ſie ſich

Die meiſtgeleſenen Bücher.

bekannt.

unſere Mitglieder in den Vereinen nur im
um das öffentliche Leben

bekümmern können. Wie ſie dies dann tun, iſt jedes einzelnen
eigene Auf Grund ſeines Klaſſenſtandpunktes kann ein
denkender Arbeiter es aber nur e einer Richtung hin tun,
nämlich nach der, die ſeinem Intereſſe entſpricht.

Der ArbeiterTurnerbund hat in den zwölf Jahren ſeines
Beſtehens 80 000 Mitglieder erreicht. ine Einrichtungengarantieren auch dafür, daß er noch weiter wächſt und gedelhi

Er ſtirebt auch die Zen raliſation mehrerer Turnvereine an den
einzelnen Orten an, ebenſo wie es nur eine Berufsorganifa
tion und einen Parteiverein an einem Orte gibt.

Die Deutſche Turnerſchaft hat die Behörden auf ihrer Seite.
Trotzdem nimmt es den Arbeiter-Turnerbund mit i auf.
Möge nur an allen Orten für denſelben agitiert werden. Möge
jeder Arbeiter ſich der Turnſache in ſeinem eigenen Intereſſet und dem Arbeiter-Turnverein beitreten und für h

en.

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
B Wie alljährlich, hat das Literariſche Echo auch am Schluß des Jahres 1905 bei den größe

ren deutſchen Leihbibliotheken eine Erkundigung nach den meiſt
n belletriſtiſchen Werken eingezogen. Jnsgeſamt ſind
151 Antworten eingelangt. Unter dieſen werden die meiſt
eleſenen Werke bezeichnet. 1. Götz Krafft von Ed. Stilgebauer10mal, 2. Tagebuch einer Verlorenen von Marg. Sychme

77mal, 3. Peter Camenzind von Herm. Heſſe 63mal, 4. Asmus
Sempers Jugendland von Otto Ernſt 49mo, 5. Das ſchla-
fende Heer von Klara Viebig 47mal, 6. Heimat des Herzens
von Georg Freiherr v. Ompieda 34mal, 7. Der hohe Schein
von Ludwig Ganghofer 27mal, 8. Buddenbrooks von Thomas
Mann 27mal. Von einzelnen Autoren werden mehrere Werke
innt: danggh ſind die a Autoren: 1. Stilgebauer
10mal, 2. Viebig 78mal, 3. Boehme 77mal, 4. Heſſe 63mal,

5. Ernſt 49mal, 6. Ompteda A2mal, Frenſſen 37mal,
8. Ganghofer 34mal. Ein Vergleich mit dem vorigen Jahre
zägt auch diesmal den Autor der Romanſerie Götz Krafft an
der Spitze, wobei jedoch zu bemerken iſt, daß ſich die Nen
nüng dieſes Buches heuer auf drei verſchiedene Bände bezieht
reſp. verteilt, deren jeder eigentlich eine Statiſtik für ſich allein
erfordert hätte. Sonſt finden wir vom vorigen Jahre noch
Klara Viebigs Schlafendes Heer (damals 78mal genannt) und
Manns Buddenbrooks (41mal) unter den diesfährigen Jeiſ
geleſenen wieder Mann nun ſchon zum dritten Male mit ein
und demſelben Werke. Neu erſcheint in dieſer Gruppe M.
Boehme, von älteren Autoren Oito Ernſt.

Unfreiwilliger Hunmor in Grabſchriften. Jn einer der
letzten Sitzungen des Vereins für Volkskunde in Berlin ſprach
Fräulein Eliſabeth Lemke über dieſen Gegenſtand. Einige der
von ihr geſammelten Jnſchriften von Grabſteinen und Marterln
mögen hier wiedergegeben ſein. Jn München widmete ein Ehe
mann ſeiner verſtorbenen Frau die Worte: „Tränen können ſie
nicht mehr lebendig machen darum weine ich.“ Eine Wiener

ſchrift lautete: „Hier unter dieſem Leichenſtein Ruht eine
Jungfrau: Roſa Klein; Sie ſuchte lang vergebens einen Mann,
r nahm ſie der Totengräber an.“ Klara Hoffmann zu
Lobten am Bober im Alter von 18 Jahren verſtorben, erhielt

den Nachruf: „Jhr half kein Arzt ihr half kein Tee; dvum
ing ſie in die Himmelshöh.“ Einer wohl im Jnn Ertrun
enen ſchrieb man aufs Grab: „Hies iſt ertrunken Anna Lentner,

Sie wog mehr als Se Zentner, Gott geb ihr in der Ewigkeit Reg ihrem Gewicht die Seligkeit.“ Einen in der Oſtſee
unkenen ließ man ſelber ſprehen: „Die Oſtſee war mein

kühles Bette, Um Mittag war mein Ende nahl Vergebens rie
rette, rettel Obgleich man mich ertrinken ſah. Drum ſchlie

ich denn ganz ohne Pein So nach und nach im Waſſer ein.“
Rätſelhafter lautet die Grabſchrift eines im Lech Ertrunkenen:
„Hier ruht in Gott Nikol Tonie, Ach! er ertränk, man fand
ihn nie.“ Am Berg Jſel meldet eine Jnſchrift: „Hier liegt
Elias Gfahr, Geſtorben im 60. Jahr, Kaum hat er das Licht
der Welt erblickt, So hat ihn ein Wagenrad erdrückt.“ Jm

aſſeyer Tale heißt es auf einem Steine am Wege nach Solt-
aus „Durch einen Ochſenſtoß kam ich in des Himmels Schoß“,

und ein in der Stubai verunglückter Fuhrmann erhielt den
Nachruf: „Der Weg in die piene iſt doch gar nitht weit,
um 7 Uhr fuhr er fort, un 8 Uhr war er dort.“ Schwerer
verſtändlich lgutet die „Legende“ einer Ueberfahrenen: „Hier

rb Maria Weigl, Mutter und Näherin von zwei Kindern.“if einem z in der Mark Brandenburg bezeichnet das
Grab eines beim Baumfällen verunglückten Arbeiters eine Tafel
mit a enden Worten: „Vergnügt und ohne Sorgen Eing er
am v Morgen Auf ſeine rbeit aus. Da traf ihn eine

l

Eiche, Und ach, als tote Leiche Kam abends er betrübt nach
Haus.“ Der Arbeiter muß alſo robuſter geweſen ſein als
jener Schneider in Langen;alza, dem man aufs Grab cchrieb:
Es liegt hier unter dieſem Stein Ein mag'res, dürres Schnei-
erlein, Und ſtehen einſt die Toten auf, So hilf ihm, lierer

Gott, herauf, Und rei ihm deine ſtarke Hand, Denn er allemiſt's nicht imſtand.“ In Heinrichshoſen bei Landsberg a. D,
wurde der Ortsge'iſtliche öfter um Verſe für Grabſchriften an
gegangen. Als das einmal wieder zu recht ungelegener Zeit
geſchah und der Pfarrer kurz erwiderte: hab jetzt koi Zeit,
machen's Jh na ſelbſt oin, fetzte ſich der ſo Bejſchiedene W

in, dieſem Winke zu folgen. Er brachte denn auch folgende
zerſe zuſtande, die dann auf dem Grabſtein pruntten: „Heer

in dieſem Gräbelein ruht mein liebſtes Knäbelein. Hab's ſervſt
emacht und ſelbſt erdacht, dem Herrn Pfarrer zum Trutz um

itternacht.“ Mit Recht verdächtiger wirkt die Jnſchriſt: „Hier
ruht die ehr- und tugendſame Jungfrau Genofeva Pegg
huberin, betrauert von ihrem r ohne.“ uf
dem Torgauer Kirchhof iſt auf Verlangen der Geiſtlichteit
vor einigen Jahren die zwar etwas ungelenke, aber ganz ſol
datiſche Grabſchrift eines Offiziers entfernt worden, laurend:
„Hier ruhen meine Eebeine, des Obriſten von Hahn. Fre. darf
üh bekennen: Des Guten hab' ich ſo manches geran dürfte
ich wohl nicht ungeneckt in den Himmel zig n, Sollte meinerSünden Menge dort vor dem Eingang childwacht ſtey n.
Einem Brauer ſchrieb man auf den Stein: „Chriſt, ſtehe ſtill
und bet' a biſſl, Da liegt der Bräuer Johann Niſſl; Zu ſchwer
zu muſſt er büßen hier: Er ar an ſelbſtgebrautem Vier.

d in Forndorf bei Siegen klagt die Gattin eines Förſters:
„Hier ruht im ſtillen, grünen Hain Mein ſel'ge Mann, der
F7 Stein, Das Tririnten ließ er nimmer ſein; Er ſtarb

ott mög' es ihm verzeih'n Aus reiner Lieb' zum Brannte
wein.“

Heiteres.
Begreiflich. „Der Wurſtfabrikant Meier hat jetzt Motoren

betrieb eingeführt.
„Ach, darum ſchmecken ſeine Würſte auch ſo nach Pferde-

kräften
uebertroffen. Frau „Heute fand ich in Deiner Börſe

dieſen Hoſenknopf.“
Mann: „Laß ihn nur dort, der kommt in den Klingelbeutel.“
Frau: „Schade um den guten Knopfl“ (Meggend. Bl.)

h

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 1. 116. Aufgabe:

1 4
e

Die Aufeinanderfolge der einzelnen Reihen kann auch beliebtg
geändert werden.

Richtige Löſungen ſandten ein: P. Dietſch, H. Kahnt, Berta
Kottwitz, R. Brünner, Karl Bau, Anna Bau und K. Siegel in
Halle T. Gentzſch in Döbris; A. Brandes, M. Doſt und O.
Bach in Naumburg C. Schneider in Elſterwerda; G. Friedrich
in Groß-Korbetha: A. Kohl in Teuchern K. Andrä in Tollwitz;
F. Ware und M. u in Merſeburg; G. Aderhold in Dölau:;d. Damm in Wolfen: W. Schmidt in Höhnſtedt; Hedw. Dröbel
jahr in Oſterfeld; O. Wolf und A. Jſegrimm in Nietleben O.
Bley in Querfurt

w Neue Aufgabe.
117. Ein Waſſerbaſſin ſoll gefüllt werden. Drei Röhren

dienen dazu. Die eine Röhre würde das Baſſin in 15 Stun-
den füllen, die andre in 12, die dritte in 21 Stunden. Jn
wieviel Stunden würde die Füllung des Baſſins vollendet ſein,
wenn alle drei Röhren zu gleicher Zeit ihr Waſſer fließen laſſen

Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namen
nennung zu ſenden an

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Nachträglich einlaufende Löſungen können nicht mehr berück
ſichtigt werden.

2
Vergutwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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